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XII. Jahrgang. 


dDieſes Blatt koſtet pro 


Tschirsky, Weidengaſſe 26 
und Gronau, 


Königspaares. 


Hochzeit des Königspaares getroffen werden und 
Fürftlihkeiten und Abgeſandte aller Staaten 
Europas zur Beglückwünſchung ſich einfinden, 
dürfte es dem Leſer willkommen fein, einiges 
Nähere über die hervorragendſten dabei in Be- 


tracht kommenden Perſonen zu erfahren. Bor 


Allem über das Jubelpaar ſelbſt. Alles, was 
N das ſavoniſche Königshaus in Freude und Leid 
5 erlebt, wird in Italien mit großer Theilnahme 
und überall in Europa mit einem gewiſſen In- 

tereſſe verfolgt, da die italieniſche Dynaſtie nicht 
ſo zahlreich und ſo fruchtbar iſt, daß man in 
dieſer Kinſicht auf die Zukunft der Monarchie 
Käuſer bauen könnte. Das italienifhe Königs- 
paar hat nur einen einzigen Sohn, den Prinzen 
Dittorio Emanuele, geboren zu Neapel am 11. No- 
vember 1869; deſſen Geſundheit hat ſich war in 
den letzten Jahren durch viele Reiſen und Militär⸗ 
übungen befeftigt, aber fie läßt immer noch 
manches zu wünſchen übrig. Außer dem Aron- 
rinzen ſind die einzigen männlichen Sproſſen 
— Königshauſes nur noch die Söhne des ver- 
ſtorbenen Herzogs Amadeo von Koſta, Bruders 
des Königs, nämlich: Prinz Emanuel, Kerzog von 
i Aojta, geb. 13. Jan. 1869, Prinz Vittorio, Graf 
a von Turin, geb. 24. November 1870, Prinz Luigi, 
Herzog der Abruzzen, geb. 29. Jan. 1873, und 
4 aus der zweiten Ehe Amadeos mit ſeiner Nichte 
x Lätitia Prinz Umberto, Graf von Salami, geb. 

21. Juni 1889. Das ſind nicht viele Augen für 
die Dynaſtie einer europäiſchen Großmacht, die 


. des Begründers der italieniſchen Einheit und erſten 
Königs von Italien, iſt zu Turin am 14. Mär; 
1844 geboren; er kam zur Regierung am Todes- 
tage ſeines Vaters, 8. Januar 1878. Er ver- 
mählte ſich am 22. April 1868 mit Margherita, 
Prinzeſſin von Savoyen, mit der er in folgender 
Weiſe verwandt iſt: König Karl Albert von Gar- 
dinien, der den unglücklichen Krieg von 1849 
gegen HOeſterreich geführt hat und darüber ftarb, 
hatte zwei Söhne, den nachmaligen König Victor 
Emanuel, und deſſen Bruder Prinz Ferdinand 
Herzog von Genua: der letztere, geboren 1822 
und geſtorben 1855, hatte zwei Kinder, die Prin- 
zeſin Margherita, eben die jetzige Königin, geb. 


Nach Sibirien verbannt. 
Erzählung von Friedrich Thieme. 

13) (Nachdruck verboten.] 

unbemerkt von den aufgeregten Anweſenden 
erſchien ein neuer Ankömmling. Durch die un- 
verſchloſſene Hausthür war er ins Kaus gelangt, 
ohne daß jemand von den Bewohnern darauf 
geachtet hatte — jetzt ſtand er mitten unter ihnen, 
geiſterhaft bleich und mit dem Ausdruck der Der- 
zweiflung im Antlitz, wie ſelbſt der tiefſte Schmerz 
ihn nicht hervorbringt, wenn ſich nicht Bitterkeit 
und Zorn mit ihm vermiſchen. 

Demidof bemerkte ihn zuerſt. 

„Herr Sidorski“, jagte erſtaunt, auf den Frem- 
den deutend, „wer iſt der Mann?“ 

„Nathan Peirowitſch, Ihr?“ rief der Kaufmann 
beſtürzt, „was wollt Ihr?“ a 

„Nichts, als Ihnen mittheilen, daß die Schreckens⸗ 
botſchaft mein Weib getödtet hat“, erwiederte er 
finſter, und, dicht an Sidorski herantretend, ſetzte 
er ſchnell und eindringlich hinzu: „Die Polizei 
naht ſich Ihrem Haufe.“ 

Wladimir erblaßte. 

„Die Polizei!“ rief er betroffen, „was ſollte fie 
hier —“ 

„Die Polizei“, ſchrie der Verwundete ebenfalls, 
„o Gott, fie will mich, ſie will mich! 

Die Freunde ſahen ſich unruhig an. 

„Sie müſſen ſich geirrt haben“, ſagte Victor. 

„Wie Sie ſehen, nicht“, antwortete in ſeiner 
monotonen Weiſe der Ausgewieſene, „denn da 
iſt fie ſchon.“ 

Dieſe Worte bezogen ſich auf ein lautes Klopfen 
an der Hausthür, die der jüdiſche Kaufmann vor- 
ſorglich hinter ſich abgeſchloſſen hatte. 

„Oeffne, Victor,“ wandte ſich Wladimir bleich, 
doch ruhig an ſeinen Sohn. 

Victor folgte. 

Gleich darauf wurden ſchwere Schritte auf der 
Treppe vernehmbar, die Thür des Zimmers ward 
aufgeriſſen, ein Offtzier in Begleitung mehrerer 
Soldaten trat ein. 5 

Der Offizier verneigte ſich nun leicht, kaum 
merkbar. 

„Wer iſt hier der Kaufmann Wladimir Sidorski?“ 
fragte er dann im höflichſten Geſchäftstone. 

8 Der Kaufmann trat vor. BIER 

Eine Todtenſtille herrſchte im Zimmer, die 

5 Freunde ſtanden im düſteren Schweigen, Sophia 
hielt ſtumm die Hand ihres Perlobten, der die- 


Monat nur 70 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 
ſowie bei den Abholeſtellen 
der Herren Renk, 3. Damm 9, 


Schichau ſche 
Arbeitercolonie mur 60_Pfg. 
Zur filbernen Hochzeit des italienischen 
Da die Blicke der ganzen politiſchen Welt Eu- 


ropas gegenwärtig nach Rom gerichtet ſind, wo 
große Vorbereitungen zur Feier der filbernen 


ihr Recht nicht blos „von Gottes Gnaden“, ſon-⸗ 


gönig Umberto I., der Sohn Victor Emanuels, 


Donnerſtag, 20. April 


. nahme von Fuferaten Vor⸗ 

2 mittags von 9 bis 1 U 
und Nachmittags von 4 15 

7 Ubr geöffnet. 
i Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
2 Frankfurt a. M., Stettin, 
8 Leipzig ꝛc. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler, 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


am 20. Nov. 1851, und den Prinzen Tommaſo, 
Herzog von Genua, geb. am 6. Febr. 1954. König 
Humbert und feine Gemahlin find alſo Geſchwiſter⸗ 
kinder. Prinz Tommaſo iſt mit einer baneriſchen 
Prinzeſſin verheirathet und hat einen Sohn, den 
Prinzen Ferdinand, geb. 24. April 1884. Beide, 
Vater und Sohn, bilden die Reſervemannſchaft 
der javonifchen Dynaſtie. Was die Ehe des Königs- 
paares betrifft, ſo ſoll ſie eine ſehr glückliche ſein; 
beide Gatten genießen als Perſonen große Ach 
tung, und insbeſondere die Königin Margherita 
wird in Italien allgemein verehrt. 

Das Kaus Gavonen iſt, wie bereits bemerkt, 
mit dem banerifhen Königshauſe verwandt. 
Prinzeſſin Iſabella, die Gemahlin des Prinzen 
Tommaſo, iſt eine Tochter des verſtorbenen Prinzen 
Adalbert, Bruder des Prinzregenten Luitpold. 
Das Haus Savonen iſt ferner mit dem ſächſiſchen 
Königshauſe verwandt, denn die Mutter der 
Königin Margherita, die Gemahlin des oben ge- 
nannten Prinzen Ferdinand, Herzogs von Genua, 
iſt die Prinzeſſin Eliſabeth, Schweſter des regier- 
enden Königs von Sachſen. Dieſelbe hat ſich nach 
dem Tode des Prinzen Ferdinand zum zweiten 
Male vermählt, und zwar morganatiſch mit dem 
Marcheſe Rapallo; ſie wurde 1882 zum zweiten 
Male Wittwe und lebt zur Zeit in ihrer Dilla 
Streſa in der Provinz Novara. König Albert von 
Sachſen iſt alſo der leibliche Oheim der Königin 
Margherita. 5 

Auch mit dem öſterreichiſchen Kaiſerhauſe iſt das 
Haus Savonen verwandt und zwar in mehrfacher 
Beziehung. Die politiſche Gegnerſchaft der Reiche 
Sardinien und Seſterreich hat Ehen zwiſchen bei- 
den Käuſern nicht verhindert, die Ehen haben 
aber auch die Gegnerſchaft nicht gemildert. Jener 
Carl Albert, der 1849 den unglücklichen Krieg 
mit deſterreich begann, war mit einer öſter⸗ 
reichiſchen Prinzeſſion, der Erzherzogin Thereje 
(geſt. 1855) verheiratet, und ebenſo war fein 
Sohn Victor Emmanuel mit einer Oeſterreicherin, 
der Erzherzogin Adelheid, verheiraihet. dieſe 


Adelheid, geb. 3. Juni 1822, geſt. 20. Januar 


1855, war eine Tochter des Erzherzogs Rainer, 
der 1853 ſtarb; er war Vicekönig der Lombardei 
und mit einer ſavogiſchen Prinzeſſin verheirathet. 
Ihr Bruder iſt der Erzherzog Rainer, der dazu 


auserſehen ift, den Kaiſer von Oeſterreich bei der 
Feiler der filbernen Kochzeit zu vertreten; es iſt 


alſo der leibliche Oheim König Kumberts, der 
nach Rom kommt. 
Oesterreich habe den nahen Berwandten des ita- 
lieniſchen Kerrſcherpaares deswegen zum Der- 
kreter gemäh 

7 


verſtimmt, weil man dort geglaubt und erwa 
hat, der Kaiſer werde ſich überhaupt nicht ver- 
treten laſſen. 

Eine Enttäuſchung hat der Vatican auch noch 
von einer anderen Seite her erfahren. Man 


hatte nämlich erwartet, daß die fromme Schweſter 


König Kumberts, die verwittwete Königin Maria 


Pia von Portugal, dem Feſte fern bleiben werde. 


Nun wird aber die Königin ſammt ihrem Sohn 
Alfonſo, Herzog von Oporto, Bruder des regie⸗ 
renden Königs, dem Jeſte beiwohnen. 

Unter den anderen Fürſtlichkeiten, die der Feier 
beiwohnen, befinden ſich Großfürſt Wladimir 
als Vertreter des Kaiſers von Rußland und 
der Kerzog von York, Sohn des Prinzen 


ſelbe innig drückte, ſelbſt die Jüdin harrte, halb 
aufgerichtet, mit beiden Fänden ihr Kind haltend, 
klaglos der Entwickelung des Zwiſchenfalls. 

Der Offizier ſah ſich eine Weile aufmerkſam im 
Zimmer um und ließ ſeine Bliche langſam über 
die Anweſenden ſchweifen. 

„Es ſtimmt,“ ſagte er dann, augenſcheinlich be- 
friedigt. „Mein Herr,“ wandte er ſich hierauf 
laut und befehlend an Sidorski, „ich habe den 
Auftrag, ſämmtliche Anweſende zu verhaften. 
Berſuchen Sie keinen thörichten Widerſtand“, 
fuhr er warnend fort, als er die drohenden Blicke 
der Jünglinge bemerkte, „er iſt vergebens, eben- 
jo Flucht, das Kaus iſt jetzt von meinen Leuten 
umſtellt.“ 

„Berhaftet — aber warum?“ 
entrüſtet. 

„Sie werden es zeitig genug erfahren“, entgeg- 
nete der Offizier, „vielleicht wiſſen Sie es auch 
ſelbſt gut genug.“ 

„O Geliebter, welch' ein Derlobungsfeſt,“ 
ſchluchzte Sophia, ſich an die Bruſt des Verlobten 
werfend. 

Helene ſchmähte, Victor erging ſich in vergeb- 
lichen Vorſtellungen, die Jüdin flehte um Er- 
barmen. 

Doch die Männer des Geſetzes walteten uner- 
bittlich ihres Amtes. h 


10. Kapitel. 
Sophia im Gefängniß. 

Eine Gefängnißzelle iſt ein Sarg für lebendige 
Todte. Mit der Thür des Gefängniſſes ſchließt 
ſich die Pforte des Lebens hinter den Unglück⸗ 
lichen, die Grenzen ihres Willens ſind die vier 
nackten Wände ihrer Zelle, ihr Gott und Be- 
herrſcher iſt ein ungebildeter Diener, der Verkehr 
mit allem, was ihnen theuer war, iſt ihnen 
unterſagt, die Macht, ihren Neigungen zu folgen, 
ihren Zielen nachzuſtreben, iſt ihnen genommen, 
ſelbſt die nothwendigſten Rückſichten auf ihre 
Geſundheit, ihren Körper vermögen ſie nicht mehr 
aus eigenem Entſchluß geltend zu machen, jede 
geiſtige Nahrung iſt ihnen verſagt — fie find 
nichts mehr, als gefangene Vögel im Käfig, die 
nur eſſen und trinken dürfen, was und wie viei 
man ihnen giebt, die mit Niemand verkehren 
dürfen, als ſich ſelbſt, die nur noch die Freiheit 
haben, ihren qualvollen Gedanken nachzuhängen. 


fragte Victor 


Wohl ihnen, wenn das Gefühl der Ehre in 
ihren Kerzen 
höheren Ziele 


erſtorben iſt, wenn keine 
ihren Geiſt entflammen, wenn 


Man ſagt, der Kaiſer von 
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von Wales, als Vertreter der Königin von Eng- 
land. die anderen Staaten und Souveräne 
laſſen ſich durch beſondere Bevollmächtigte oder 
durch ihre römiſchen Geſandten vertreten. Dieſe 
große Maſſe von Gäſten unterzubringen, er- 
fordert keine geringe Mühe. die Koſten, die 
durch das Zeit dem königlichen Haufe erwachſen, 
werden auf rund anderthalb Millionen geſchätzt. 
Mit dem größten Aufwand wird das deutſche 
Kaiſerpaar auftreten, welches geſtern Abend die 
Reiſe nach Rom angetreten hat. Nach der „Italia“ 
beſteht ſein Gefolge aus 60 Perſonen. Das Gefolge 
des Kaiſers hat ſieben Abtheilungen: 1) General- 
quartier, beſtehend aus Generalmajor v. Pleſſen 
mit Bedienung, vier Flügeladjutanten und zwei 
Gensdarmes du Corps; 2) Hof: Kofmarſchall Graf 
Eulenburg, ein Großceremonienmeiſter mit Be- 
dienung, ein Hoffecretär, ein Hofrath und eine 
Ordonnanz; 3) Aerztliher Dienft: Generalarzt Prof. 
Dr. Leuthold mit Bedienung; 4) Militärkabinet: 
General von Kahnke mit Bedienung, ein Offizier, 
zwei Beamte und eine Ordonnanz; 5) Civil- 
kabinet: Geheimrath Lucanus mit Bedienung, 
Hofrath Schneider, Hofrath Abb und eine Ordon- 
nanz; 6) Marinekabinet: Kontreadmiral Frhr. 
von Senden-Bibran mit Bedienung, ein Admiral 
d la suite, ein Beamter und eine Ordonnanz; 7) 
Auswärtiges Amt: Staatsſecretär v. Marſchall 
mit Bedienung, Geheimrath von Kinderlen-Wächter 
mit Bedienung, ein Telegraphenbeamter, eine 
Ordonnanz, ein Jäger und ein Kurier. Die per- 
ſönliche Aedienung des Kaiſers beſteht aus einem 
Kammerdiener, einem Garderobier und einem 
Jäger. Das Gefolge der Kaiſerin beſteht aus 
ſechs Damen und zwei Herren nebſt 10 Perſonen 
Bedienung. Außerdem begleiten den kaiſerlichen 
Zug ein Koch, ein Silberbewahrer und ein Keller- 
meifter. Das Kaiſerpaar wird mit einem großen 
Theil ſeines Gefolges im Quirinal einlogirt. 


Ein Wort zur Aufklärung an die Berufs- 
genoſſen. 
Bon einem praktiſchen Candwirthe. 

Mit Rückſicht darauf, daß die Agrarier be- 
ſonders in letzter Zeit eine außerordentlich 
rührige Agitation für ihre Zwecke in Scene ge- 
ſetzt haben, und namentlich gegen die Gold- 
währung zu Felde gezogen find, dürfte es von 
doppeltem Intereſſe fein, die Stimme und An- 
icht eines praktiſchen Landwirthes, des Herrn 
. Vilbrandt zu Piſede, Mitglied des Reichs- 
tages, über den „Bund der Landwirthe“ und 
fr Zweche zu hören. 
en, veranlaßt durch verſ 


Wünſche, ein Flugblatt“ veröffentlicht, in 
welchem er zunächſt die Frage behandelt, welchen 
Segen denn die bisherige Wirkſamkeit der 
Agrarier, die nun nachgerade fünfzehn Jahre 
am Ruder geweſen ſind und ſeit der gleichen 
Zeit auch mehr oder weniger der Geſetzgebung 


„) Die Firma A. W. Kafemann in Danzig liefert 
das in ihrem Verlage erſchienene Flugblatt excl. 
2 bei Abnahme von 1000 Exemplaren zu 7 Mk., 

Exemplaren 4 Mk., 200 Exemplaren 2,50 Mh., 
100 Exemplaren 1,25 Mh., 50 Exemplaren 0,75 Mk.. 
25 Exemplaren 0,40 Mh. Auch ſtehen Proben des 
Zlugblattes gegen Einſendung von 25 Pf. zur Der- 
fügung. 


. ——.— 
keine geiſtigen Bedürfniſſe ihnen innewohnen, 
wenn ihr Körper geſund und ſtark iſt, ja, 
wohl ihnen, wenn fie ſich wenigſtens eines Der- 
brechens bewußt ſind, für welches die beleidigte 
Moral eine Sühne fordert — wehe ihnen aber, 
wenn das alles nicht der Fall iſt, wenn fie edlen 
und guten Herzens ſind, Menſchen mit hohen 
Fähigkeiten, die nichts gethan haben, als ihrer 
Ueberzeugung Ausdruck gegeben, die der geiſtigen 
Speiſe bedürfen und vielleicht obendrein der 
freien Bewegung und friſchen Luft für ihre 
körperlichen Leiden — wehe ihnen, denn das 
Geſetz ſtellt fie mit Mördern und Dieben auf 
gleiche Stufe, ſogar bei uns in Deutſchland, und 
ein Schriftſteller, der muthig des Volkes heilige 
Rechte vertreten, muß ſeine Hände ebenſogut dem 
Käſcher darreichen, daß dieſer die erniedrigenden 
Eiſen darum hefte, wie der ehrloſe Gauner und 
Verbrecher. 5 

Dreifach wehe aber dem, der ſich überhaupt 
von jeder Schuld frei fühlt und trotzdem das 
Schickſal der Mörder und Diebe über ſich ergehen 
laſſen muß — ja, der, wie es in Rußland der 
Fall iſt, als politiſcher „Derbrecher“ ſogar als 
noch gefährlicher betrachtet und zu doppelten und 
dreifachen Leiden verdammt wird. 

Und warum das alles? 

Darauf verbietet uns das Strafgeſetz die Ant- 
wort, aber jeder Leſer giebt ſie leicht ſich ſebſt. 


* * 
* 


Eine ſolche Zelle, ein ſolcher Sarg für Lebende, 
nahm Sophia auf, nachdem ſie die Soldaten 
mitten in der ſtürmiſchen kalten Nacht, wie ſie 
war, in ihrem ſchlichten, ſchwarzen Hauskleide, 
aus der Umarmung des Bräutigams, aus dem 
Kreiſe der Ihren herausgeriſſen und genöthigt 
hatten, gemeinſam mit Helene in einem ge— 
ſchloſſenen Wagen Platz zu nehmen. Noch mußte 
fie ſehen, wie man ihrem Vater, ihrem Bruder, 
ihrem Bräutigam und den übrigen Zeſſeln an- 
legte und die theuern Perſonen dann gleich ihr 
in einige bereitgehaltene Wagen ſteigen hieß. 
Weiter ſah ſie nichts mehr von ihnen, zwei Sol- 
daten ſtiegen den jungen Mädchen in den Wagen 
und ſchloſſen mürriſch die Thür, dann trieb der 
ne die Pferde an und führte die Gefangenen 

avon. \ 

Bor einem großen Gebäude von düſterem 
Keußeren wurde Halt gemacht, „Ausſteigen“ rief 
der eine ihrer Begleiter; die damen ſtiegen aus 
und folgten ihren Häſchern in das Kaus. 
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ihren Charakter aufzuprägen verftanden haben, 
eigentlich der Landwirthſchaft gebracht hat. Die 
oft verheißenen Vortheile müßten denn doch in 
irgend einer Weiſe wenigſtens in die Erſcheinung 
getreten ſein. Aber nichts davon! Geradezu 
widerſinnig nennt der Verfaſſer das Vorgehen 
vieler Landwirthe, um die Vertragsverhand- 
lungen mit Rußland zum Scheitern zu bringen. 
Er nennt dieſes Vorgehen mit Recht ein Schneiden 
in das eigene Zleifch und führt u. a. mit Bezug 
auf den Fall, daß die Betreidedifferentialzölle 
gegen Rußland beſtehen bleiben aus: 

Was Deutſchland an fremdem Weizen gebraucht, 
kann leicht zu dem niedrigeren Zollſatze von 35 Mk. 
aus Amerika oder anderen Ländern bezogen werden, 
ſo daß für die Weizeneinfuhr der frühere höhere Zoll 
nicht mehr zur Geltung kommt. Bliebe trotzdem aber 
für den aus Rußland zu ae Roggen ber 
höhere Zollſatz von 50 Mk. bei Beſtand, fo könnte 
das leicht zur Folge haben, daß der Preis des 
Weizens ſich niedriger als der des Roggens 
ſtellte, und daß darum unſere Bevölkerung ſich 
allmählich gewöhnte, zur Brodnahrung ſich mehr 
und mehr des Weizens zu bedienen, dem Roggen⸗ 
brod aber ſich abzuwenden. das iſt ja in manchen 
Ländern geſchehen, und das vorige Jahr mit feinem 
hohen Roggenpreiſe hat uns genugſam gezeigt, wie 
wenig ſchwer es auch dem Deulfchen wird, den Genuß 
des Roggenbrodes ſich abzugewöhnen. Ein empfind- 
licherer Schlag für die deutſche Candwirthſchaft wäre 
aber gar nicht auszuſinnen. Wir haben unermeßliche 
Flächen Landes, 
ergeben, zum Weizenbau aber ungeeignet ſind, und 
all dieſes Cand würde zur Merthlofigkeit herabfinken, 
wenn im eigenen Lande der Abſatz verloren ginge, 
Das würde ein vernichtender Schlag gerade für bie- 
jenigen Gegenden werden, aus denen das Lied von 
1 der Landwirthſchaft am allerlauteſten 

ni, 

In klarer und überfichtliher Weiſe behandelt jo- 
dann der Berfafjer die den meiſten agrariſchen 
Kreiſen ſelbſt unklare, und doch mit beſonderer 
Vorliebe in den Vordergrund geſchobene Frage 
der Doppelwährung. Jeder weiß, daß das Silber 
feit der erheblich geſteigerten Production deſſelben 
heute um ein Drittel im Werth geſunken iſt. Bis 
heute iſt auch noch kein brauchbarer Vorſchlag ge- 
macht, der die Herftellung eines conſtanten, keinem 
Wechſel unterworfenen Werthverhältniſſes des 
Silbers zum Golde erwarten ließe. Durch das 
Fallen des Silbers erleiden nun in erſter Linie 
die Beſitzer der Silberbergwerke Schaden, und 
dieſe haben demnach zunächſt ſeit langen Jahren 
ſchon alle Hebel daran geſetzt, um in den Ländern 
mit Goldwährung zugleich Silberwährung, alfo 


die Doppelwährung einzuführen. In dieſen Be- 
ſtrebungen haben ſie in den A die 


faſſer widerlegt Punkt für Punkt die Argu 


mente der Agrarier und beleuchtet namentlich 
das Beſtreben, mittels der Münzverſchlechterung 
eine Herabjegung der Schulden zu erzielen. 
Dem Großgrundbeſitzer, der feine hnpothekari- 
ſchen Anleihen in Gold gemacht hat, ſie aber nach 
Einführung der Doppelwährung in Silber zurück- 
zahlen könnte, fiele der Vortheil zu, feine Schulden 
mit einem um 30 Proc. geringwerthigerem Gelde 
bezahlen zu können. Das ſtimmt. Nur die Haupt- 
ſache haben die Herren auch diesmal überſehen: 
Wenn nämlich das Geld in feinem Werthe finkt, 
ſteigen alle Dinge in demſelben Maße im Preiſe. 
Die Nachfrage nach Geldmitteln wird eine ftärkere 
werden. Die Folge kann nur fein eine Er- 


In einem Zimmer im Parterre, in das fie ge- 

führt wurden, lag ein Mann, offenbar ein Offi⸗ 
zier, auf einem alten Sopha und ſchlief. Bei 
ihrem Eintritt erhob er ſich, fragte verſchlafen 
nach ihren Namen, ſchnarrte dann einem Gefäng- 
nißwärter irgend eine Nummer zu, die Sophia 
in ihrem Schmerz nicht einmal verſtand, und 
legte ſich wieder auf die Seite. Eine Frage 
ſchwebte auf den Lippen Sophia Sidorskis, aber 
fie ſchwieg, entrüftet durch die gefühlloſe Stumpf⸗ 
heit dieſes Mannes, der ſich nicht gleichgültiger 
hätte betragen können, wenn es ſich um einige 
Baumſtämme, anſtatt um das Schickſal zweier 
Menſchen gehandelt hätte. 

Nun ging es mehrere ſchmale 8 hinauf 
und dann durch einen großen Korridor. Hier 
nahm ein anderer Wärter Helene in Empfang 
und forderte ſie auf, mit ihm zu gehen. 

Die beiden Mädchen wechſelten einen ſchmerz- 
lichen Blick. 

Bisher hofften ſie, daß man ſie wenigſtens nicht 
trennen würde. 

„Könnte ich nicht bei ihr bleiben,“ fragte Helene, 
ſchüchtern auf ihre Genoſſin deutend. 

„Rein,“ erwiderte kurz der Wärter, „Bor- 
wärts!“ N 


Die Mädchen wagten nicht, durch einen Hände 


druck einander Lebewohl zu ſagen — Helene ging 
rechts, Sophia links, und gleich darauf verſchwand 
ſie in der kleinen Zelle, die der verwöhnten und 
vornehmen dame nunmehr als Aufenthaltsort 
dienen ſollte. 

„So, da wären wir,“ redete ihr Führer fie an, 
»paſſen Sie auf, damit Sie ſich im Zinſtern zu- 
recht finden. Dort iſt das Bett“ — es war eine 
einfache Pritſche — „hier iſt Waſſer, damit müſſen 
Sie ſich bis morgen früh behelfen, dann will ich 
ſehen, ob man Ihnen eine Matratze bewilligt.“ 

„Ich danke Ihnen,“ antwortete Sophia leiſe. 
„Ich glaube, ich werde der Matratze nicht be- 
dürfen, da ich nur infolge eines Mißverſtändniſſes 
verhaftet worden ſein kann und meine unſchuld 
ſich morgen herausſtellen muß.“ 

„Morgen?“ der Mann lachte ſpöttiſch. „Das 
haben nun alle geſagt,“ meinte er kurz, „aber 
. 1% es nie.“ 

it einem kurzen „Gute Nacht“ verließ er dar- 
auf die Zelle, die junge Dame im male 
allein zurücklaſſend, allein mit ihrem Kummer, 
ihren Thränen, ihrer Berzmeiflung. 
(Fortſetzung folgt.) 


die wohl günſtige Roggenernten. 
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höhung des Zinsfußes. Der Gutsbeſitzer alſo, 
der nicht ſofort beim Entſtehen der Preis- 
umwälzung ſein Grundſtück verkaufte, würde in 
dem Maße, als der Werth deſſelben gewachſen 
wäre, an Zinſen mehr zu zahlen haben, und der 
ganze erſtrebte Gewinn aus der Einführung der 
Doppelwährung wäre damit in Rauh auf- 
gegangen. Das eigene Intereſſe der Landwirth- 
ſchaft verlangt demnach nach des Verfaſſers An- 
ſicht unbedingt den äußerſten Widerſtand gegen 
das Project der Doppelwährung. Alle die 
Wirrniſſe des Verkehrs, die eine Entwerthung 
unſeres Geldes hervorbringen würde, würden 
unſerem Handel und unſerer Induſtrie die 
ſchwerſten Wunden ſchlagen und damit auch die 
Landwirthſchaft um den letzten Reft ihrer Blüthe- 
kraft bringen. 5 

Das ſind, wie geſagt, nicht die Anſchauungen 
eines grauen Theoretikers, ſondern eines Land- 
wirths, der mitten in der Praxis ſteht und von 
ſeinem Berufe mehr verſteht, wie ſo mancher von 
den führenden Herren des Bundes der Land- 
wirthe, die ſich als Bertreter der geſammten 
Landwirthſchaft geriren. 

Das Flugblatt verdient die weiteſte Verbreitung 
und wird ſie ſicherlich überall da finden, wo noch 
Boden für eine ſachliche Discuſſion der ſchwebenden 
Fragen vorhanden iſt. 

Reichstag. 

Der Reichstag erledigte am Dienſtag zunächſt den 
Entwurf betr. die Beftrafung des Berraths militäri- 
ſcher Seheimniſſe in zweiter Leſung. ER 

Die Haupterörterung 2 i hervor, welcher in feiner 
unklaren Faſſung von den freiſinnigen Abgg. Schrader 
und v. Bar ſowie von den Socialdemokraken Stadt- 
gagen und Heine bekämpft wurde. Ein mildernder 
Antrag Gröber, der die Beſtimmungen beſeitigt, 
wonach die Veröffentlichung von Nachrichten, deren 
Geheimhaltung im Intereſſe der Landesvertheidigung 
erforderlich wäre, beſtraft werden ſollte, und zwar auch 
in dem Fall, daß der Betreffende annehmen müſſe, daß 

durch ſeine Veröffentlichung die Sicherheit des Reiches 
gefährdet werde, gelangte zur Annahme. § 1 wurde 
in namentlicher Abſtimmung in dieſer gemilderter 
Faſſung mit 153 gegen 57 Stimmen (Freiſinnige, Volks- 
arteiler, Socialdemokraten) angenommen und dann 
er Reft des Entwurfs ohne weſentliche Debatte er- 
ledigt. 

Ein Antrag auf Vertagung wurde ae gegen bie 
Stimmen der Linken abgelehnt und noch in vor- 

erückter Stunde die namentliche Abſtimmung über 
5 302 e der Wuchergeſetznovelle (Beſtrafung des Sach- 
wuchers) vorgenommen. Dabei ſtellt ſich abermals 
Beſchlußunfähigkeit des Hauſes heraus, da nur 167 
Mitglieder anweſend waren. Am Mittwoch ſtehen 
Initiativanträge auf der Tagesordnung. 


Preußiſcher Landtag. 

Das Abgeordnetenhaus jehte am Dienſtag die zweite 
Berathung des Bermögensfteuergefehes fort. Bei 
§ 11 kam ein Antrag des Abg. Dr. Meyer zu An- 
nahme, wonach Werthpapiere entgegen dem Beſchluß 
der Commiſſion, welcher dieſelben mit dem Börſencurs 
in Anrechnung bringen wollte, nur nach ihrem Ver- 
haufswerthe zu veranlagen find, 

Eine längere Debatte rief $ 15 (Befteuerung der 
Lebens verſicherungspolicen) hervor. Abg. Dr. Meyer 
beantragte, den § 15 ganz zu ſtreichen oder event. 

olicen bis zu 16000 Mk. fteuerfrei zu laſſen. Für 
ieſen Antrag traten außer den Freiſinnigen auch ein 
erheblicher Theil der Freiconſervativen, der National- 
liberalen und des Centrums ein. 

Finanzminiſter Miquel und feine Geheimräthe, denen 
ch der conſervative Abg. v. Buch 
Sperlich vom Centrum an 2 wußten gegen den 
Antrag weiter nichts vorzubringen, als die Rückficht 

auf etwaige Hinterziehungen der Einkommenſteuer da- 
durch, daß erhebliche Beträge in Lebensverſicherungen 
‚angelegt würden. Der Finanzminiſter ſpielte ſich dabei 
als Schützer der ſparſamen Kranken auf, die von den 
Verſicherungsgeſellſchaften nicht aufgenommen würden, 
daher ihr Geld anderweitig anlegen und Steuern 
zahlen müßten. Aus den Kreiſen dieſer Leute ſeien 
. etitionen an ihn ergangen. 

it knapper Mehrheit wurde 8 15 in der Faſſung 
der Commiſſion beibehalten. 

Auch die 88 17 und 18, welche die Steuergrenze 
(von 6000 Mk. aufwärts) ſowie den Steuertarif ent- 
hielten, wurden entgegen den theils auf Heraufſetzung 
der Steuergrenze bis zu 10000 reſp. 12000 Mk. ſowie 
Ermäßigung des Tarifs gerichteten Anträgen der 
Abgg. Würmeling (Centr.), Friedberg-Eynern (nat. 
lib.) und Dr. Meyer (freiſ.) unverändert nach den 
3 ſen angenommen. 

Am Mittwoch wird die Berathung fortgefeht. 


Die neue Kaiſer nacht Hohenzollern“. 
Kiel, 15. April. 


Bei ftarker öſtlicher Briſe lief die neue Kaiſer⸗ 
Jacht „Hohenzollern“ mit dem Monarchen an 
Bord in den Kieler Hafen ein. Die Yacht, welche 
ihrer Bauart nach zu den Aviſo's zählt, iſt ein 
würdiges Glied in der Reihe unſerer Schiffe. 
Eine detaillirte Beſchreibung der „Hohenzollern“ 
dürfte um ſo mehr intereſſiren, als der Kaiſer 
zum größten Theil die Yacht nach feinen eigenen 
Angaben hat einrichten . — 

„Das Schiff beſitzt äußerſt fchlanke, mohlge- 
fällige Formen. Der Vorſteven ift nach Art eines 
Rammbuges ausgebogen. Es hat 3 bedeutend 
nach hinten geneigte Maſten, von denen der 
Jockmaſt mit einer Signalraa verſehen iſt. Bug- 
und Heckverzierungen, ſowie 2 um das ganze 
Schiff herumlaufende, etwa 10 em ftarke Tau- 
enden, ſind echt vergoldet. die Länge des 
Schiffes iſt 116 m, der Tiefgang nicht ganz 6 m. 
Im Schiff ſind 4 übereinanderliegende Decks 
vorhanden. In dem zweiten Wohndeck be- 
finden ſich achtern die Kammern und 
Meſſen für Jäger, Köche, Diener, Lahkaien, 
Jungfern ꝛc. In der Mitte etwa liegen das 
Maſchiniſtenbad (2 Wannen), ein bejonderes 
Cloſet für Keizer, 2 große Badekammern mit zu- 
ſammen etwa 25 Waſchbecken und einer Menge 
Douchen, die ſowohl für Friſchwaſſer als auch 
In Seewaſſer eingerichtet find. Alle Kammern 

nd von gleicher Größe, ſehr gut nach Art der 
Kammern auf den Schnelldampfern eingerichtet, 
und haben alle Tageslicht. Don den Koſen iſt 
— eine als Schlangerkoje gebaut, welche ſich 

rch Aushaken leicht zum Gopha ah läßt. 
Die nächſte Abtheilung wird nun faft ganz von 
der kaiſerlichen Kombüſe ausgefüllt. Eine Be- 
ſchreibung dieſes überaus practifch eingerichteten 
Raumes würde zu weit führen. Ich erwähne 
nur folgende Theile: Eine große Pantry mit 
mehreren Aufzügen und Buffets, mit Speiſen⸗ 
und Tellerwärmſchrank, vier Stück Becker ſche 
Dampf -Koch - Apparate, eine große Koch- 
Machine, deren Eiſentheile vernickelt ſind 
und deren Keerdplatte geſchmirgelt iſt; Rauch- 
pe find vernickelt, Schornſteine, ſo weit ſie in 

er Kombüſe find, aus poliertem Metall; eine 
Kältekammer, eine Geflügelkammer, eine Abwaſch⸗ 
kammer, ein Spießröſtapparat mit automatifcher 
Regulirung u. ſ. w. An der St.-B.-Seite liegt 
ein Waſchraum zum Sichwaſchen der Mannſchaft. 


und der Abg. 


Das Herrenhaus erledigte am Dienftag in einer 
kurzen Sitzung außer unbedeutenden Vorlagen eine 


Anzahl von Petitionen. 


In der nächſten Sitzung am Mittwoch fteht der An- 
trag dickes, betr. Erleichterung der Stadterwei⸗ 


terungen auf der Tagesordnung. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 19. April. 
Ein Verleumder in der Klemme. 


Ahlwardt feine Zuſage nicht eingelöft, unmittel- 
bar nach der Wiederaufnahme der Arbeiten den 
Beweis für die Richtigkeit der von ihm erhobenen 
Beſchuldigungen zu führen. Ein ernſter, gewiſſen⸗ 
hafter Mann würde nicht einen Tag fäumen, 
dieſer Ehrenpflicht nachzukommen, um nicht als 
Derleumder gekennzeichnet werden zu können. 
Er würde, wenn anders er von der Beweiskraft 
feiner Actenſtücke überzeugt wäre, ohne Winkel- 
züge zu machen und Ausflüchte zu ſuchen, die 


Acten auf den Tiſch des Hauſes niederlegen, ihre 


Beröffentlihung anheimgegeben und nöthigenfalls 


ſelbſt vornehmen und getroft der weiteren Ent- 
wickelung der Dinge entgegenſehen. Anders Kerr 
Ahlwardt, der Mann der „reinen Wahrheit“. Er 
ſucht eine Form nach der andern, nicht die Acten- 
ſtücke zur Kenntniß des Reichstages zu bringen, 
ſondern die Borlegung zu verzögern. Bor den 
Ferien hat er die Borlegung zugeſagt ohne Vor- 
behalt, sans phrase, jetzt iſt er anderer Meinung; 
er will ſie nur herausgeben, wenn ihm geſtattet 
wird, ſie mit einer langen Rede einzuleiten — 
als ob nicht zwei Centner ſo niederſchmetternden 
Materials, wie es Herr Ahlwardt geſchildert hat, 
für ſich ſelbſt ſprechen müßten! Er ſtellt dann 
die Bedingung, daß zur Prüfung des Materials 
eine Commiſſion gewählt werde, und die fernere 
Bedingung, daß dieſer Commiſſion ein Antiſemit 
angehöre! Das aber ſoll geſchehen, ehe noch der 


Reichstag Einſicht in die Actenſtücke nehmen, alſo 
die Nothmendigkeit einer Prüfung durch 


kann! 


Kerr Ahlwardt leidet an einer Beariffvermir- 
rung, die vielleicht nur zum Theil natürlich iſt. 
Er, der als Ehrabſchneiber und Verleumder da- 
ſteht, ſo lange er nicht deweiſt, was er behauptet 
hat, glaubt ſich befugt oder thut doch ſo, als 
glaubte er ſich befugt, dem Reichstage vorzu- 
ſchreiben, wie er ſeine Geſchäfte zu erledigen habe. 


Dor den Serien beklagte er ſich über Bergemal- 
tigung, weil man ihm nicht Zeit laſſe, ſeine 
Actenftücke kommen zu laſſen und auf den Tiſch 
des Hauſes niederzulegen; jetzt, da er hinreichend 
Zeit gehabt hat, meidet er gefliſſentlich, die Ge- 
legenheit wahrzunehmen, um ſich von dem Ber- 
dachte der leichtfertigen oder böswilligen Schmäh 
ung zu reinigen. Vielleicht ſchleppt er die Ange- 
legenheit, die jeden Augenblick durch einfache 
Uebergabe der Acten an den Präſidenten des 
Reichstages in die richtigen Wege geleitet werden 
kann, nach feiner beliebten Methode fo lange hin, 
bis der Reichstag aufgelöft iſt oder die geheimniß- 
vollen Papiere ihm geftohlen werden, wie ihm 
in früheren Fällen feine wichtigſten Jeugen ſtarben 
oder fonft abhanden kamen — natürlich, wie er 
meint, in Folge der Niedertracht der Juden. Das 
ganze re des Herrn Ahlwardt ift nur ein 
Zeichen, da 
Actenſtücke nachgerade bewußt iſt. 
Traurig iſt die Faltung ſeines hieſigen Bla 
das ſchon jetzt Herrn Ahlwardt für den Fall in 
Schutz nimmt, daß ſich in den Acten nichts über 
den Invalidenfonds finden ſollte. Mit dem In- 
validenfonds habe die Beweispflicht des Herrn 
Ahlwardt garnichts zu thun. dem gegenüber ſei 
wiederholt darauf hingewieſen, daß die ganze 
Debatte mit dem Abgeordneten für Friedeberg 
von feiner Behauptung ausging, daß die Regie- 
rung vor der Begründung des Invalidenfonds 
über deſſen Einrichtung und über die Belegung 
der Gelder hinter den Couliſſen Verhandlungen 
mit den „großen Börſenjuden“ gepflogen und 
deren Wünſchen Rechnung getragen habe, und 
daß Kerr Ahlwardt am 21. März erklärte, er 
werde die Actenſtücke „auf den Tiſch des Hauſes 
gleich nach der Wiedereröffnung der Sitzungen“ 


An Deck darf ſich Niemand waſchen; ſelbſt Zeug⸗ 


wäſche findet unten in einer beſonderen Waſch⸗ 
kammer ſtatt. Zum Spülen find große Eifen- 
kaſten vorhanden. Die Meſſen für die männlichen 
und die für die weiblichen Bedienſteten ſind ſehr 
fein, ſogar mit rothen Plüſchmöbeln ausgeſtattet, 
während die Deckofſtziermeſſe das genau vor- 
ſchriftsmäßige Kleid trägt. Daran ſtoßen die 
Kammern für Boots- und Steuermann und die 
für den Verwalter. Vorne iſt dann Mannſchafts⸗ 
deck. Dieſes eben in großen Zügen beſchriebene 
Deck könnte man auch mit dem Namen Zwiſchendeck 
bezeichnen. Das darüber liegende 1. Wohndech iſt 
nun mit dem größten Luxus ausgeſtattet. Ganz 
achtern iſt der Ruderraum; der eigenartige 
Dampfſteuerapparat greift direct an die Ruder- 
pinne. Bon hier aus gehen nun nach vorne zu 
beiden Seiten die Kammern und Meſſen der 10 
Secretäre, ſowie des Gefolges der Majeftäten, 
Kammern für Stewardeſſen ꝛc. Auch ein Damen- 
ſalon und ein Damenbad iſt vorhanden. Das 
Deck iſt ſo hoch, daß man, um an die deche 
langen zu können, auf einen Tiſch ſteigen muß. 
In den Kammern, in welchen 2 Herren oder 
2 Damen wohnen, iſt für die Inhaber der oberen 
Koje eine Leiter vorhanden, damit das Einſteigen 
erleichtert wird. Alles iſt mit vornehmer Eleganz 
ausgerüſtet. Die Wände der Gänge und Kammern 
ſind mit hellfarbenen Zeugtapeten bekleidet. Die 


Beleuchtungs- Körper ſind vernickelt und 
beſtehen meiſtens aus ein- bis vier- 
armigen Leuchtern. Bor dem Mafcinen- 


Lichtſchacht liegen dann zu beiden Seiten die 
kaiſerl. Wohnräume und zwar an St.-B. die Ge- 
mächer des Kaiſers und der Prinzen, an B.-B. 
die Gemächer der Kaiſerin und der Prinzeſſinnen. 
Für Se. Majeſtät ein Vortragszimmer, ein Ar- 
beitszimmer, ein Schlafzimmer, ein Ankleidezimmer 
und ein Badezimmer. Im Arbeitszimmer iſt ein 
Mikrophon und Telephon aufgeſtellt, damit 
Majeftät von hier mit dem wachthabenden Offtzier 
in Verbindung treten kann. Ihre Majeftät beſitzt 
ein Wohnzimmer, ein Schlafzimmer, ein Ankleide⸗ 
und ein Badezimmer. Bor den erwähnten Räumen 
liegt der herrliche Querfalon. Daran ſchließen 
ſich weiter nach vorne noch Gemächer für Prinzen 
und Prinzeffinnen, ſowie das Prinzenbad. Dann 
folgt eine feſte Schottwand und nun kommen die 
Kammern der Offijiere in der üblichen Weiſe. 
An St.-B. Commandant und J. Offiier, an B.-B. 
Arzt, I. Ingenieur und Navigationsoffijier. Dann 
folgt die Offiziermeffe, an deren beiden Seiten 


Seit 
Donnerſtag pflegt der Reichstag wieder Be- 
rathungen, und noch heute hat der Abgeordnete 


die 
Commiſſion auch nur oberflächlich beurtheilen 


er ſich der Unzulänglichkeit ſeiner 


Augen“ bezeichnet. 


niederlegen, er habe ſich verpflichtet, „dieſe Acten 
nach Beendigung der Ferien hier abzugeben“, er 
ſtelle unter Beweis, „daß nicht nur beim Inva- 
lidenfonds, ſondern bei vielen anderen Dingen 
Schlimmes vorgekommen ſei ꝛc.“ Herr Ahlwardt 
hat mithin ſelbſt anerkannt, daß er in erſter 
Linie feine Anſchuldigungen hinſichtlich des Inva- 
lidenfonds zu beweiſen habe. Wenn ſeine Acten 


hinſichtlich dieſes Fonds nichts enthalten, fo iſt es 


begreiflich, weshalb er ſeine Zuſage vergißt, die 


Acten einfach dem Reichstage zu uͤbergeben. In 
den Augen der unbefangenen Zuſchauer aber muß 
dieſes Gebahren kläglich erſcheinen und höchſtens 
zweifelhaft laſſen, ob es mehr auf einem ſittlichen 
oder auf einem geiſtigen Mangel beruhe. 

Inzwiſchen iſt der von uns geſtern mitgetheilte 
Antrag eingebracht worden, der vom Präſidenten 
als geſchäftsordnungsmäßig zuläſſig bezeichnet 
worden iſt, aber Kerr Ahlwardt hat ihn bisher 
noch nicht unterzeichnet. den Socialdemokraten ließ 
er mittheilen, daß er heute nicht im Reichstage 
erſcheinen könne. Er ſucht offenbar nach irgend 
einem Vorwand, unter welchem er ſich der Nieder 
legung der Acten entziehen kann. 

* * 


* 

Ein netter Volksvertreter. „Ich ei, gewährt 
mir die Bitte, in Eurem Bunde der dritte“, 
kann nun der Reichstagsabgeordnete Pickenbach 
dem par nobile fratrum (dem edlen Brüder 
paar) Ahlwardt und Stöcker zurufen und gerührt 
werden die Edlen um den wackeren Genoſſen die 
Brüderhände ſchlingen. Wegen einer Weinſchuld 
im Betrage von 250 Mark war nämlich die 
Zwangsvollſtrechung gegen Herrn Pickenbach 
fruchtlos ausgefallen, zur Ableiſtung des Offen- 
barungseides geſtellt er ſich aber nicht. Er wird 
dazu ſeine guten Gründe haben, hat er doch vor 
ein paar Jahren, als er noch nicht Abgeordneter 
war, lieber mehrere Monate in Haft zugebracht, 
als den Offenbarungseid geleiſtet. Verhaftet kann 
er jetzt ohne Genehmigung des Reichstages nicht 
werden. Der geſchädigte Weinlieferant, der aller 
dings, weil er ihm Credit gewährt hat, nicht zu 
bedauern iſt, hat ſich an den Reichstag gewandt, 
um deſſen Genehmigung zur Abführung des 
Herrn Pickenbach in Perſonalhaft herbeizuführen. 
Die Geſchäftsordnungs-Commiſſion hat indeſſen, 
wie bereits gemeldet worden iſt, beſchloſſen, dieſe 
Genehmigung nicht zu befürworten. dem Gläu- 
biger wird nun nichts übrig bleiben, als die 
Auflöfung des Reichstages abzuwarten, dann 
kann er den ehrbaren Volksvertreter gleich in 
die Haft abführen laſſen. der Mann mit der 
eiſernen Verleumdungsſtirn, der Hofprediger mit 
ſeiner gerichtlich feſtgeſtellten Wahrheitsliebe und 
der Volksvertreter, der einen ehrlichen Geſchäfts⸗ 
mann zu prellen verſucht, ſind einander würdig. 


* 

Militär-officiöſe Poeſie. Ein für die Militär- 
vorlage begeiſterter Gymnaſiallehrer in München 
hat es unternommen, mit wunderſchönen Derfen, 
gedruckt in dieſem Jahre, den Berliner Officiöſen 
in der Vertheidigung der Vorlage zu Hilfe zu 
kommen und die Hofbuchhandlung von Siegfried 
Mittler u. Sohn hat ſich beeilt, dieſe poetijchen 
Ergüſſe uns zur Erbauung und Belehrung zuzu- 
ſenden. Es iſt bramarbaſirende Kriegspoeſie 
feinſten Kalibers, die der geehrte Herr ſeinen 
norddeutſchen Bundesbrüdern bietet. Beſonders 
ſchön beſingt der Dichter die Eroberung von Metz 


und Straßburg, die er in einem Liede, das 
5 en könnte, als „zwei fteinerne 


Nein! Met und Straßburg find unfer 
Und follen es immer fein; 
Mit diefen zwei fteinernen Augen 
Schau'n wir nach Frankreich hinein! 
Nun aber haben wir wieder 
Die beiden Augen von Stein, 
Sie blicken frohlockend hernieder (!) 
Auf den freien, germaniſchen Rhein, 
Sie ſchauen auch wohl hinüber 
Nach Weſten — das muß ja ſein — 
Und laſſen keinen herüber i 
Zum freien, germaniſchen Rhein, 
Rein! Metz und Straßburg find unſer 
Und ſollen es immer ſein; 
Mit dieſen zwei ſteinernen Augen 
Schau'n wir nach Frankreich hinein!! 


ſich Kammern für Wachoffiziere, für II. Ingenieur 
und Zahlmeiſter befinden. Ganz vorne iſt wiederum 
Mannſchaftsraum. 

An Deck ſtehen 6 Schnellladekanonen, ſowie 2 
große Scheinwerfer a 150 Ampere und ganz achtern 
ſteht das prächtig ausgeführte Handruder. Alle 
Boote hängen in Davits und werden mit der 
Hand geheißt. Bootsheißmaſchinen find nicht vor- 
handen. Die Ankerlichtmaſchine ſteht unter der 
Back. Unter der Back iſt ein großer Theil der 
Beſatzung untergebracht, welcher dort wohnt und 
ſchläft; auch befindet ſich dort ein Kuhſtall einge- 
baut. Faſt das ganze Oberdeck nimmt der große 
Speiſeſaal der Kaiſerl. Familie ein. Darüber auf 
dem Brückendeck liegt der Rauchſalon. Letzteres 
Deck findet ſeinen Abſchluß in der 1. Kommando- 
brüche, die 2. Kommandobrücke liegt darüber. 
Die Maſchinen, welche ca. 10000 Pferdekräfte in- 
diciren ſollen, find Fammermaſchinen und haben 
Vorwärts- und Rückwärtsgradführungen für die 
Kreufköpfe. der Maſchinenraum ift groß und 
ſchön und hat faſt ausreichende Beleuchtung von 
Deck aus. Für künſtliche Ventilation ift ebenfalls 
geſorgt. Etwas erhöht, hinter den Kondenſatoren 
ſtehen die 3 großen elektriſchen Maſchinen. Die- 
ſelben find 6-polige Maſchinen mit 12 Bürſten. 
Sie machen bei 65 Polt Spannung 250 Um- 
drehungen pr. Min. und ſind konſtruirt für 300 
Ampere. Wenn die ganze Innenbeleuchtung im 
Betriebe iſt, müſſen 2 Maſchinen laufen, da etwa 
etwa 700 bis 750 Lampen brennen, welche einer 
Stromſtärke von annähernd 600 Ampere ent- 
ſprechen. Im Schiff find 10 Stromkreiſe vor- 
handen, außerdem 2 directe Leitungen für die 
Scheinwerfer und Reſerve-Stromkreiſe. Trotz 
der großen Entfernung einzelner Lampen von 
den Maſchinen beträgt der Spannungsverluſt an 
den entfernteſten Stellen nicht ganz I. Bolt. Die 
Maſchinen von ungefähr 40 Pferdekräften laufen 
ſehr ruhig und geräuſchlos. 


Litterariſches. 


Mit den uns ſoeben zugehenden Lieferungen 61—64 
von Karl Man's geſammelten Reiſeromanen erhalten 
wir den Anfang der dreibändigen Erzählung: 
„Winnetou, der rothe Gentleman“. Die Geſtalt 
dieſes edlen, hochherzigen Fürften der = und ber 
Felſengebirge iſt manchem unſerer Leſer wohl ſchon 
bekannt aus den einzelnen Scenen, die der Derfaſſer 
icon früher veröffentlichte. Aber hier wird ein in ſich 
abgeſchloſſenes, vollſtändiges und tief ergreifendes 
Lebens- und Charakterbild geboten von dem Augen- 
blike an, in dem „Old Shatterhand ihn kennen 


anarchiſtiſchen Zuſtänden ein End 
Aus 8 85 1 


Während aber der dichter noch nach Frank- 
reich ſchaute mit den beiden fteinernen Augen, — 
das muß ja ſein! — müſſen ihm die „Suden- 
flinten“ eingefallen ſein, denn in dem folgenden 
Gedicht erſcheinen die Verſicherungen des preußi- 
ſchen Kriegsminiſters, daß die Löweſchen Gewehre 
ſo gut wie irgend welche auf der Welt feien, in 
ſtolze Berſe verdichtet. der Sänger betheuert, 


daß die Flinten „trefflich“ ſeien. Uebrigens 
Lale das herrliche Gedicht mit den gefühlvollen 
eilen: 
„Wir ſind aus Hermanns Geſchlecht entſt t 
Und führen germaniſche Hiebe u 
Wir haben die deutſche Kraft in der Fauft 
Und im Herzen die deutſche Liebe!!“ 
Die ſublime Höhe dieſes Geſanges wird von 
den noch folgenden vier Liedern nicht mehr er- i 


reiht. Wenn aber nunmehr die Milttärvorlage 
noch immer nicht angenommen wird, dann muß 
ſie endgiltig als geſcheitert betrachtet werden. 

* 


* 

Aus Heſſen. Das Geſuch des Rechtscandidaten 
Simon Katzenſtein aus Gießen wegen Zulaſſung 
zur Vorbereitung im Juſtizdienſt war von dem 
Gießener Kreisamt abſchlägig beſchieden, weil 
Katzenſtein der focialdemokratifchen Richtung an- 
gehöre. Eine Beſchwerde an das großh. heſſ. 
Minifterium, mit der Zuſicherung Katzenſteins, er 
wolle während des Derwaltungsdienſtes von 
jeder agitatoriſchen Thätigkeit fern bleiben, auch 
werde er nicht im Derwaltungsdienſte bleiben, | 
hatte, wie die „Frankf. 3tg.“ hervorhebt, keinen 
Erfolg. Katzenſtein wendete ſich daraufhin be- 
e an die Zweite Kammer, deren N 
Ausſchuß ſich in feiner Mehrheit zu feinen 
Gunſten entſchieden hat. Bei ihrem Zuſammen- 
tritt wird die Kammer alſo Gelegenheit haben, 
ſich über die Gleichheit aller un vor dem Ge- 1 
fee auszuſprechen. der Zufammentritt der f 
Kammer erfolgt am 25. April. 

* 8 


* 

Die Kriſis in Belgien. Die Nachrichten aus 
Belgien klingen von Tag zu Tag beunruhigender. 
Sowohl die Unruhen in den großen Städten, 
als auch der allgemeine Ausſtand nehmen an 
Umfang zu. Klingen die telegraphiſchen Nach- 
richten auch ſchlimm genug, ſo bieten ſie doch nur 
ein ſchwaches Abbild von der Wirklichkeit. Bon 
den Aufregungen der Straßenkämpfe, dem Wuth- 
geheul der Angreifer und Angegriffenen, dem 
Stöhnen der Verwundeten kann das geſchriebene 
Wort keine richtige Borftellung geben. 

In Brüſſel ift die Derbitterung auf das Höchſte 
geſtiegen; an allen Straßenecken kommt es zu 
blutigen Zuſammenſtößen. Umfaſſende Vorberei- 
tungen ſind jetzt getroffen worden, um für heute 
die Wiederholung der letzten Exceſſe zu verhüten. 
Das vierte Linienregiment aus Brügge wird heute 
in Brüſſel erwartet. Daſſelbe wird in einigen 
öffentlichen Gebäuden, darunter in mehreren 
Schulen untergebracht werden. Obgleich in ver. 
gangener Nacht keine bemerkenswerthen Ruhe- 
ſtörungen vorgekommen ſind, ſo erwartet man 
doch, daß es im Laufe, des heutigen Tages zu 
Demonſtrationen in den Vororten, beſonders in 
St. Gilles kommen dürfte, da die Gtreikenden 
ſich dort planmäßig organifirt haben. Verſchie · 
dene Journale, darunter der ſ ocialiſtiſche „Peuple“, 
erklären die Annahme des allgemeinen Wahl- 
rechts als das einzige Mittel, den augenblicklichen 

e zu * 

Mons wird von einem blutigen Zufammen: - 
ſtoß zwiſchen den Streikenden und der Gendar- 
merie berichtet. In der Avenue Jemappes ſtaute 
ſich die Menge und empfing die heranrückende 
Gendarmerie mit einem Steinhagel, der mehrere 
Poliziften verwundete. Die Polizei gab Feuer, 
wodurch fünf der Streikenden getödtet und mehrere 
ſchwer verwundet wurden. — Weitere Nachrichten 
aus Brüſſel melden, daß Volders, der bekannte 
Gocialiftenführer, nach La Louviére abgereift iſt. 
Die Streikenden in Brüſſel werden heute ein 
großes Meeting veranſtalten. 

In Antwerpen ging es geſtern ſchlimm her. 
Es kam am Nachmittag zwiſchen den Streikenden 
und den Polizeimannſchaften zu neuen Zuſammen⸗ 
ſtößen, wobei die letzteren mit gezogenem Säbel 
vorgingen und mehrere der Streikenden ver- 
k —— 
lernt, bis zu dem Momente, wo er, als Chriſt ſter dend, 
die den Frieden und die Liebe verkündende Predigt 
ſeines Lebens mit dem Heldentode beſiegelt. 

Das iſt keine gewöhnliche Indianererzählung, fon- 
dern die aus dem wirklichen Leben gegriffene Perſoni⸗ 
fication einer dem Untergang gemeihten Menſchenraſſe. 
Dieſes Werk ſollte in jedem chriſtlichen Haufe zu finden 
ſein. Denn dieſelbe lebendige Anſchaulichkeit, derſelbe 
köſtliche Humor bei allem Ernſt der gefahrvollſten 
Abenteuer, wie wir ſie in den früheren Werken des 
Verfaſſers kennen lernten, zeichnet auch dieſe Erzählung 
aus, deren Fortſetzung wir mit Ungeduld erwarten. 

Sie erſcheint in Lieferungen à 30 Pfg. wöchentlich. 
Der erſte Band wird fertig gebunden noch im April 
d. J. ausgegeben. (Verlag von Fr. Ernſt Sehſenfeld 
in Freiburg i. Br.) 

* 
* 

Die Verlagshandlung von Carl Grüninger in Stutt- 

art verſendet gratis und franke an jedermann, der 
ſich für die Tonkunſt im nene für Richard 
Wagner ins beſondere intereſſirt, eine 2½ Bogen ftarke, 
reich illuſtrirte Richard Wagner-Nummer des bekannten 
muſtkaliſchen Familienblatts „Neue Muſik-Zeitung“. 
Dieſelbe enthält u. a. ein Brief-Jakſimile, ein zwei⸗ 
ſeitiges Noten-Autogramm des Meiſters (die erſten 
Entwürfe zur Oper Lohengrin), beides bisher noch 
nicht veröffentlicht, ſowie werthvolles Textmaterial und 
eine vierſeitige Mufikbeilage. 


Bunte Chronik. 


Ein Spaßfverderber. Mutter: „Was iſt denn da 
los? Kinder, Ihr macht ja einen fürchterlichen Lärm!“ 
— Der kleine Hans: „Ja, Mama, wir ſpielen Oſt- 
afrika-Reiſender — und da will ſich der Walter nun 
nicht freſſen laſſen.“ 

lück. Wegelagerer (zum ausgeplünderten Wan- 
derer): „Was find Sie denn eigentlich von Haufe 
aus?“ — „Roman-Schriftſteller.“ — „Na, da find 
Sie wieder mal recht billig zu 'nem Stoff gekommen 
Sie „ Sie!’ 

Bedenkliche Gründlichkeit. Bureauchef (um Vater, 
der für ſeinen Sohn eine Lehrſtelle ſucht): .. Alſo 
nur Sexta und Quinta hat der junge Menſch durch- 
gemacht?“ — Bater: „Aber ſehr gründlich! In der 
Quinta iſt er allein rei Jahre geweſen!“ 

* 


* * 

Berlin, 18. April, Herr Hoflieferant Oswald Nier, 
Beſitzer der Weinhandlung Aux Caves de France, 
Zum Ungegnpiten, hat wiederum drei neue Geſchäfte 
hier eröffnet. Dieſelben befinden ſich Belle-Alliance 
(at 19, Belle-Allianceſtraße 90 und Wrangelſtraßſe 
Nr. 54 und wird in ihnen vorläufig nur Flafchenmwein- 
verkauf ftattfinden, ſpäter ſollen Probirftuben damit 
verbunden werden. die Deviſe der Firma: „Wein 
ſoll das Nationalgetränk der Deutſchen werden“ iſt 
damit wiederum einen Schritt zu ihrer Vollendung 
vorgerückt. 


E 


wundeten. Die Streikenden verſchanzten ſich dar- 


die Schüſſe und verwundeten zwei der Domon- 
ſtranten. In der Stadt herrſcht lebhafte Erre- 
gung, die Bürgergarde iſt zuſammenberufen. Die 


beladenen Schiffes bemächtigt hatten; die Polizei 


die Menge den Steamer „Switzerland“ an, ſodaß 
deſſen Ausladung eingeſtellt werden mußte. Man 
tadelt die Regierung, weil ſie die Truppen aus 
Antwerpen größtentheils nach den Kohlenbaſſins 
geſchicht hat. Daß aber die Truppen nichts aus- 
richten können, ſieht man an den Straßenkämpfen 
in den anderen Städten, wohin die Truppen be- 


allenthalben zu. 
beordert worden find, ftreiken 20000 Mann. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 19. April. 


gleichmäßigere Vertheilung der Schulen über das 
Staatsgebiet anſtrebt. 


Pleite. Ueber das nationalliberale „Frank. 
furter Journal“ iſt der Concurs eröffnet. Bei 
den nächſten Wahlen wird wohl die ganze Partei 


Die „Bofl. 
Zeitung“ meldet unter Vorbehalt: „Der berühmte 


dieſem löblichen Beiſpiele folgen. 
Austritt aus dem Jeſuitenorden. 


Jeſuit Paul Graf Hönsbröch iſt aus dem Jefui- 


tenorden öffentlich ausgeſchieden; er motivirt ſeinen 
Austritt mit der Behauptung, der Orden ſei 
antimonarchiſch und antinational. Der Herr Pater 
hat ja lange genug an der Quelle geſeſſen und 
muß die Däter von der Geſellſchaft Jeſu ganz 


genau kennen. 


Die Conferenzen über die Sonntagsfeier. 
Die bereits erwähnten Conferenzen Delegirter des 
Handels- und Gewerbebetriebes über noch zu er- 
laſſende Ausführungsbeſtimmungen zum Sonn- 
tagsfeier-Geſetz dürften inſofern einen größeren 


Umfang annehmen, als an der Hand der über- 


aus zahlreich eingegangenen Eingaben aus den ge- 
dachten Intereſſentenkreiſen ein ſehr umfaſſendes 
Programm über Umfang und Richtung der zu 


erlaſſenden Beſtimmungen vorliegen ſoll. Beab- 
ſichtigt iſt eine mögliche Nutzbarmachung der 
bisher gemachten Erfahrungen und ein thunlich 
mildes Verfahren, um möglichſt eine Beein- 
trächtigung von Erwerbsintereſſen zu vermeiden. 
Es begreift ſich unter ſolchen Umftänden, daß ein 
Inkraftreten der neuen Beſtimmungen im Laufe 
dieſes Jahres kaum noch erwartet werden kann. 

„Pack ſchlägt ſich, Pack verträgt ſich“. Der 
Nadau-Antiſemitismus, den gegenwärtig in erſter 
Reihe „Profeſſor“ Dr. Förfter beſonders rege auf 
Agitationsreiſen vertritt, hat für dieſen Apoſtel 
kürzlich in München unerwünſchte „thatkräftige“ 
Folgen gehabt. Am Schluß einer Berfammlung 
im dortigen Orpheum kam es, wie Münchener 
Blätter berichten, unter den etwa 10 Herren, 
welche noch mit Dr. Förſter zurückgeblieben waren, 
zu einem Streit, der im Garderoberaum mit 
einer ſolennen Keilerei ſeinen Abſchluß fand. 
ſtachdem einer der Herren den Dr. Zörjter als 
„gottverfluchten Kerk“ titulirt und an dieſem ſich 


hieben die Herren 
balgten ſich am Boden und riſſen ſich die Aleidungs- 
ſtücke halb vom Leibe. Mit dem leiblichen Schaden, 
welchen dabei einige Antiſemitenführer genommen, 
hängt es vielleicht zuſammen, wenn eine für den 
folgenden Tag in Rofenheim angekündigte An- 
— NG in letzter Stunde abgeſagt 
wurde. 

Poſen, 17. April. die hieſigen polniſchen 
Blätter werden bei Beſprechung der Wahlfrage 
immer leidenſchaftlicher. Der „Kuryer“ will fiets 
das Thun und Laſſen verſchiedener polniſcher 
Reichstagsabgeordneten als ein höchſt lobens- 
werthes darſtellen, trotzdem man in den weiteſten 
polniſchen Kreiſen mit dieſen Herren unzufrieden 

Der „Goniec“ dagegen verdammt das Auf- 
treten des Abg. v. Koscielski. Erſteres Blatt 
nannte am Sonnabend die Ausführungen des 
„Goniec“ „chauviniſiſche Anwandlungen“. Heute 
nennt dieſer den Artikel des „Aurner” „Anfälle 
von Geiſtesgeſtörtheit“. „Die Reichstags fraction“, 
ſchreibt der „Goniec“, „befteht aus lauter ſog. 
großen Herren, die nicht das geringſte Gefühl für 
untere nationalen Bedürfniſſe haben. In Berlin 
ſagen Koscielski und Genoſſen: „Wir ſind Preußen 
und ſprechen nur leider im Hauſe noch polniſch.“ 
In Poſen angekommen heißt es: „Brüder, wir 
find ebenſo gute Polen wie Ihr. Es iſt nur diplo- 
matiſcher Zwang, der uns in Berlin anders reden 
läßt.“ Wozu dieſe Verſtellung? Der Staat achtet 
nicht auf die ſchönen Worte v. Koscielskis. Der 
Staat weiß, daß jene Herren nur deshalb fo 
mürbe geworden ſind, weil ihre Brüder und 
Vettern 90 000 Hectar polniſcher Erde verkauft 
haben und nur noch 100 000 Sectar „herridaft- 
ichen“ Bodens geblieben iſt. Wir übrigen jedoch, 
die wir Steuern zahlen und im Heere dienen, die 
wir unſere vaterländifhe Erde nicht der Anfied- 
lungscommijfion verkauft haben, fürchten — wie 
Fürft Bismarck — niemand, nur Gott allein, und 
zeigen in Berlin keine lügneriſche Loyalität 

Breslau, 18. April. Für Sonntag Nachmittag 
4 Uhr hatten die Agrarier eine Berſammlung 
nach Wanſen einberufen, zu dem 3wech, für den 
Bund der Landwirthe zu werben. Es hatten 
ſich dazu etwa 250 bis 300 Perjonen aus dem 
Kreiſe Ohlau zuſammengefunden, unter denen übri- 
gens gar manche zu bemerken waren, die mit 
dem Agrarierthum nicht das Mindeſte zu thun 
hatten. Es wurden die üblichen agrariſchen 
Reden gehalten. Die „Bresl. Zig.“ hebt noch 
hervor, daß der Antiſemitismus vor dem Bunde 
der Landwirthe ſein Compliment machte und ihn 
einer Gunſt verſicherte. Die Leitung der Ver- 
ed lag in den Händen des Landraths 
v. Puttkamer. Landraih v. Puttkamer ift ein 
Sohn des früheren Minifters des Innern v. Putt- 
gamer. Dazu bemerkt das genannte Blatt: 

Wir wollen ihm ſein Vergnügen weiter nicht ſtören; 
vielleicht aber fragt er gelegentlich einmal feinen Pater 
an, wie dieſer während der Zeit ſeiner Minifterherr- 
lichkeit wohl mit einem Canbrath verfahren wäre, der 

ch in ſeinem = an die Spitze einer zum guten 

heile gegen die ea der Regierung gerichteten 
itation geſtellt hätte. 
Auch in Münfterberg in Schleſten tagte am 
Sonntag eine Berfammlung, in welcher für den 
Bund der Candwirthe propaganda gemacht wurde. 
Don den ca. 200 Anweſenden erklärten aber nur 
ca. 20 ihren Beitritt zum Bunde. Don einer ge- 


auf hinter Kolzhaufen und feuerten von dort ſauf 
die Polizeimannſchaften. Die letzteren erwiderten 


Petroleumlager werden von Militär bewacht, 
nachdem ſich 2000 Ausſtändige eines mit Petroleum 


verhinderte deſſen Inbrandſteckung; darauf griff 


ordert worden ſind. Auch der Streik nimmt 
In La Louvière, wohin Truppen 


Vermehrung der Baugewerksſchulen. Die 
Regierung plant die Vermehrung der Bauge- 
werkſchulen, indem ſie dabei namentlich eine 


nd ausjubugfien, 8 
S. Einlaufen eines deutſchen Petrotleum- 5 


er eitig auf einander ein, 


wiſſen ſumptomatiſchen Bedeutung war ferner 
Folgendes: Der Redner richtete am Schluß feiner 
Ausführungen an den Reichstagsabgeordneten 
für Münſterberg undFrankenftein, das Centrums⸗ 
mitglied Grafen Chamarsé die Anfrage, ob er 
bereit ſei, das Programm des Bundes anzu- 
erkennen. Graf Chamaré gab eine diplomatiſch 
gewundene Antwort: er werde wie bisher die 
Intereſſen der Landwirthſchaft gewiſſenhaft ver ⸗ 
treten, eine bindende Zuſicherung betreffend die 
Forderungen des Bundes könne er jedoch vor- 
läufig nicht abgeben. Er habe ſich auch als Mit- 
glied eines Bauernvereins vorläufig noch nicht 
für den Anſchluß an den Bund erklären können, 
ſondern wolle eine abwartende Kallung einnehmen. 

Halle a. d. S., 17. April. Die Stadtverord- 
neten-Berfammlung beſchloß dem Commiſſions- 
beſchluß entſprechend die Wiederwahl des Ober; 
bürgermeiſters Staude ohne Ausſchreibung der 
Oberbürgermeiſterſtelle. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 19. April. 
Witterung für Freitag, 21. April. 
Vielfach heiter, angenehm; wärmer. Lebhaft 
windig an den Küſten. 


* 

* Ein wohlweiſer Magiſtrat. Wir haben 
geſtern mitgetheilt, daß die Gemeindeſteuerliſte 
für diejenigen Steuerpflichtigen, welche ein Ein- 
kommen zwiſchen 400 und 900 Mark beſitzen, 
im Stadtverordnetenſaale des Rathhaufes zur 
öffentlichen Einſicht ausliegen. Wir haben dieſe 
Notiz einer Anzeige entnommen, welche der Ma- 
giſtrat in der „Danziger zig.“ und der „Danziger 
Allgem. Ztg.“ erlaſſen hat. Wir wiſſen nun zwar 
nicht, wie viele Leſer dieſer beiden Zeitungen ein 
Einkommen zwiſchen 400 und 900 Mark haben, 
das aber wiſſen wir gam genau, daß der größte 
Theil unſerer Leſer zu den durch die Bekannt- 
machung betroffenen Steuerpflichtigen gehört. 
Kat nun aber der Magiſtrat, und das ſollte man 
logiſcher Weiſe doch annehmen, die Abſicht gehabt, 
die betreffenden Steuerpflichtigen auf das Aus- 
liegen der Liften aufmerkſam zu machen, dann 
mußte er in erſter Linie ſeine Anzeige dem „Danz. 
Courier“ übergeben, da dann eine ſehr erhebliche 
Anzahl der betreffenden Steuerzahler von dem 
Ausliegen der Liſten Kenntniß erhalten hätten. 

Aber unſere wohllöblichen Magiſtratsmitglieder 
er klug und weiſe und fie werden wohl beab- 

chtigt haben, ihre Bekanntmachung möglichit 
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit zu erlaſſen, 
damit fie nicht durch allzu großen Beſuch beläjtigt 
werden. Wir haben natürlich dieſe Abſicht ſofort 
gemerkt und deshalb geſtern ſchon unſeren Leſern 
mitgetheilt, wo und wann die Einſichtnahme in 
die Steuerliſten erfolgen kann. da jedoch das 
eigenthümliche Verfahren des Magiſtrats dazu 
angethan iſt, Mißtrauen zu erwecken, ſo rathen 
wir unſeren Leſern dringend, ja nicht zu ver- 
Er von den Liſten Einſicht zu nehmen und 
ofort die nöthigen Schritte zu thun, um ſich vor 
Schaden zu bewahren. 
* 


* 

Vanzerſchiff „Baiern“. Die Panzercorvette 
„Baiern“ iſt zu den mehrfach erwähnten Schiffs⸗ 
ſchlepp-Manövern heute Morgen auf der hieſigen 
Rhede eingetroffen. Es ſollen bekanntlich durch 
den Eisbrechdampfer „Königsberg“ verſchiedene 
Berfuhe gemacht werden, ein größeres Panzer⸗ 

wie die Baiern / in den hiefigen See Sr 
A = 


Tankdampfers. Heute ging der große deutſche 
Petroleum-Tankdampfer „Helgoland“ nicht ohne 
Schwierigkeit, aber glücklich durch den Hafenkanal 
an feinen Löſchplatz; auch bei dieſer Gelegenheit 
erwieſen die kleinen Schleppdampfer als 
machtlos einem folgen Koloß gegenüber. 

* 


* 

S. Verkauf des Wracks der Brigg „Hanna“. 
In voriger Woche wurde das Wrack der im 
Dezember v. J. hier enimaftet eingebrachten Brigg 
„Hanna“ und das dazu gehörige Inventarium 
in öffentlicher Auction verkauft. Die Kaufluſt 
war in Folge des Darniederliegens der Segel- 
ſchiffahrt eine ſehr matte, ſo wurde beiſpielsweiſe 
für recht gut erhaltene Segel 10 Nk. per Centner 
bezahlt. Wie bekannt, wurde das Schiff von 
Regierungsdampfern bier eingeſchleppt und der 
Capitän war genöthigt, um freie Dispoſition 
über Schiff und Ladung zu behalten, 1500 Mk. 
zu ger jetzt iſt das Bergelohn endgiltig 
auf 820 Mn. feſtgeſetzt. 

* 


S. Beſchichung der Weltausſtellung in Chicago. 
Die Schiffswerft von Schichau in Danzig beab- 
ſichtigt zu der Weltausſtellung in Chicago zwei 
prachtvoll ausgeſtattete Modelle der auf ihrer 
Werft im Bau befindlichen beiden Poſtdampfer 
zu ſchicken. i 


* 

* Die Amtsvorſteher als Organe des Bundes 
der Landwirthe. Von der Dienftbarkeit einzelner 
Kreisblätter für die agitatoriſche Thätigkeit des 
Bundes der Landwirthe haben wir bereits be- 
richtet. Im Neuſtädter Kreiſe ſcheint man nun 
auch die Amtsvorſteher bereits als Organe des 
Bundes der Landwirthe anzuſehen. In der Neu- 
ſtädter Derſammlung, über deren Verlauf bereits 
vorgeſtern berichtet iſt, wurde, wie ein agrariſcher 
Bericht ganz ungenirt erzählt, auf Vorſchlag des 
Vorſitzenden beſchloſſen, daß „die Amtsvorſteher 
geeignete Bertrauensmänner namhaft 
machen ſollen und es will ſich der Vorſitzende 
der Berfammlung zu dieſem Zweck mit den 
Amtsvorſtehern in Verbindung ſetzen“. Die Amts- 
vorſteher find als ſolche unſeres Wiſſens Staats- 
beamte und ihre Amtsbefugniſſe beſtehen in einer 
unparteiiſchen Handhabung der örtlichen Polizei- 
verwaltung. Zu Liebesdienften gegen eine 
politiſche Parteiagitation, wie ſie der Bund 
der Landwirthe vielfach betreibt und wie ſie die 
Neuſtädter Berſammlung insbefondere recht kraß 
betrieben hat, ſind ſie nicht verpflichtet und in 
ihrer amtlichen Eigenſchaft auch gar nicht be⸗ 
rechtigt. a 2 

* 

*Das hiefige ſtädtiſche Volksbrauſebad in 
der Cenzgaſſe wurde beſucht im Monat April 
1892 von 1207 Perſonen, im Mai von 1607, im 
Juni von 2017, im Juli von 2085, im Auguſt 
von 2401, im September von 1709, im Oktober 
von 1068, im November von 835, im Dezember 
von 746, im Monat Januar 1893 von 404, im 
Februar von 617 und im Monat März 1893 von 
1217 perſonen (Männer, Frauen und Kinder), 
im ganzen alſo pro 1. April 1892/93 von 15913 
perſonen. An Badegeldern kamen in dem ge- 


nannten Zeitraum ein 1562 Mk. Die Ausgaben 
Geizmaterial, Seife, Waſſer, Wäſche, Löhne) be- 
trugen 2152 Dh. 2 


* 

* Bieh-Einfuhr. Im Anſchluß an die ſchon 
mitgetheilte Miniſterialbeſtimmung hat der hieſige 
Herr Regierungspräſident folgende landespolizei⸗ 
liche Derordnung erlaſſen: Alle auf dem Seewege 
aus dem Auslande in den Regierungsbezirk 
Danzig zur Einfuhr gelangenden Pferde, Wieder- 
käuer und Schweine ſind durch den beamteten 
Thierarzt auf ihren Geſundheitszuſtand zu unter- 
ſuchen. Die thierärztliche Unterſuchung hat vor 
der Ausladung in den Ausladehäfen zu erfolgen. 
Für dieſe Unterſuchung iſt von den Importeuren 
eine Vergütung an die Zollſtelle zu entrichten, 
und zwar für Pferde 3 M., Kühe, Stiere und 
Ochſen 1,50 M., Jungvieh 1 M., Kälber und 
Schweine 0,20 M., Lämmer und Spanferkel 0,05 
Dark, Schafe 0,10 M, für jedes Stück. 


„Stadttheater. die Theatervorſtellung am 
Donnerſtag, 20. d. Mts., wird ſich zu einem ganz 
beſonders intereſſanten geſtalten. Unſer verehr- 
ter Gaſt, Herr Büller, tritt an dieſem Abend zum 
erſten Male in einer ganz jugendlichen Rolle, dem 
Schummrich, in den „Zärtlichen Verwandten“ 
auf. Kierauf ſpielt er den 70jährigen alten Vetter 
in dem gleichnamigen Benediz'ſchen Luſtſpiel. 
Beide jo grundverſchiedene Rollen gehören zu 
den hervorragendſten Leiſtungen Büllers und 
werden ihm Gelegenheit bieten, fein reiches Cha- 
rakteriſtrungstalent wiederum im hellſten Lichte 
zu zeigen. Leider nähert ſich das Gaſtſpiel be- 
reits ſeinem Ende, da Herr Büller in der nächſten 
Woche zu einem Gaſtſpiel am Stadttheater in 
Zürich verpflichtet iſt. 


* 
* 

* Mohen-Radmeis der Bevölkerungs- Vorgänge 
vom 9. April bis 15. April 1893. Lebendgeborene 
der (der Berichtswoche) vorangegangenen Woche 44 
männl., 35 weibl., ingeſammt 79, Todtgeborene 2 
männl., 0 weibl. insgeſammt 2, Geſtorbene (ausſchließ⸗ 
lich Todtgeborene) 29 männl., 22 weibl., insgeſammt 
51, darunter Kinder im Alter von 0 bis 1 Jahr 15 
ehelich, 1 außerehelich geborene. Todesurſachen: 
Pocken 1, Diphtherie und Croup 3, Brechdurchfall 
aller Altersklaſſen 5, darunter von Kindern bis zu 
1 Jahr 3, Lungenſchwindſucht 3, acute Erkrankungen 
der Athmungsorgane 2, alle übrigen Krankheiten 28, 
gewaltſamer Tod: a) Verunglückung oder nicht näher 
feſtſtellte gewaltſame Einwirkung 3, b) Selbſtmord 0, 
e) Todtſchlag 0. 


* * 
* 

* Lachsfang. Geſtern Nachmittag gingen die Hoch- 
ſeekutter, die, wie gemeldet, infolge einer Sturm- 
warnung in den Hafen von Hela zurückgerufen worden 
waren, wiederum in See. Die Boote ſcheinen geſtern 
einen guten Fang gehabt zu haben, denn heute Mittag 
12 Uhr traf der Dampfer „Lachs“ mit etwa 100 Ctr. 
friſcher Cachſe am Fiſchmarkt ein. Er führte durch- 
ſchnittlich Exemplare von 10-20 Pfund an Bord, die 
an der Siſchbrücke erft an die Auſdün ern Fiſchhändler 
einſtweilen vertheilt reſp. von Aufkäufern käuflich er- 
worben wurden. Ferner wird noch der Dampfer 
„Hecht“ mit einer ebenfalls reichen Ladung erwartet. 
Hierdurch dürfte der Preis, der bis auf EO Pf. pro 
Pfund geſtiegen war, bei einigermaßen günſtiger 
9 wieder eine bedeutende Verringerung er- 
ahren. 


* 


* * * 

INolizeibericht vom 19. Kpril.] Derhaftei: 2 Per- 
ſonen, darunter 1 Lehrling wegen Diebftahls, 1 Obdach⸗ 
loſer. — Geſtohlen: 1 Meſſing-Thürdrücker. — Ge- 
funden: Am 11. d. 1 Leiterwagen auf dem Heumarkt, 
1 Pfandſchein, 1 Portemonnaie mit Inhalt, 1 Broſche, 
‚abzuhoten im Fundbureau der königl. Polizei-Direction. 


— — 1 Portemonnaie mit Inhalt, 1 goldene 


ontoiruhr mit Kette, 1 Herren-Eylinderuhr, 
abzugeben im — — Dreck 


Aus den Provinzen. 


* Marienburg, 17. April. Einen traurigen Aus- 
gang nahm ein Freundſchaftsdienſt, den ein Poſtbote 
in Di. Damerar am Sonnabend einem Bahnarbeiter 
erwies. Der Poſtbote wurde von dem Arbeiter ge- 
beten, einen Eiſenbahnwagen mit wegzuſchieben, wozu 
fich jener auch bereit erklärte. Er ſtemmte fid mit 
er Schulter gegen den Puffer und ſetzte auf dieſe 
Weiſe den Wagen in Bewegung. Hierbei glitt er je- 
doch aus und fiel ſo unglücklich nieder, daß ihm 
mehrere Rippen eingedrückt wurden. Der Bedauerns- 
werthe wurde dem hiefigen Diakoniffenkrankenhaufe 
übergeben, wo er ge krank darniederliegt. (G.) 

* Rojenberg, 18. April. Während man viel über 
die Sachſengängerei klagt, durch welche in Weſt⸗ 
preußen Arbeitermangel entſteht, haben mehrere Groß- 
grund beſitzer unſeres Kreiſes die Einrichtung getroffen, 
daß ſie den Winter hindurch nur wenige Inſtleute 
halten, dagegen vom Frühjahr bis zum Spätherbſt 
Recordarbeiter beſchäftigen, welche auch größtentheils 
beköſtigt werden. Für ein benachbartes Gut traf 
dieſer Tage bereits eine beträchtliche Anzahl Arbeiter 
beiderlei Geſchlechts aus der Küſtriner Gegend ein, 
welche mit ihren Geräthſchaften drei große vierſpännige 
Erniewagen füllten, auf denen ſie behufs Beſichtigung 
der Stadt eine Rundfahrt durch dieſelbe machten. Dieſe 
Leute machten einen bedeutend beſſeren Eindruck, als 
die bisher beſchäftigten polniſchen Arbeiter. 

„Pillau, 17. April. Der in vergangener Woche 
beim Lachsſiſchen mit zwei Mann untergegangene 
Lachskutter iſt durch den ſtarken Strom heute Nacht 
in den hieſigen Hafen geſpült worden. Hier ſtieß der 
Kutter gegen einen vor Anker liegenden Dampfer, 
wodurch man auf ihn aufmerkſam wurde. Zwiſchen 
zwei Bordingen wurde der Kutter über Waſſer gebracht 
und das in ihm befindliche Waſſer ausgepumpt. Vor- 
gefunden wurden ſämmtliche Netze, in denen ſich 2 Lachſe 
befanden, die natürlich nicht mehr zu gebrauchen find, 
ſowie einiges zum Kutter gehöriges Inventar. Die 
Leichen der beiden Verunglückten find bis jetzt leider 
noch nicht gefunden worden. 

* Königsberg, 19. April, Daß ein Nachtwächter 
wegen nächtlicher Ruheſtörung aus dem Amte ent- 
laſſen werden mußte, dieſer ſeltene Fall hat ſich vor 
einigen Tagen in einem Städtchen unſerer Provinz er- 
eignet. Der betreffende Wächter liebte, ſo berichtet 
die ‚„‚Zilfiter Allgemeine Zeitung“ gar ſehr die Ge- 
tränke und genoß in der Regel etwas viel des Guten. 
In dieſem Stadium hielt er Der Be die 
er nach 10 Uhr auf der Straße antraf, für Nadiſchat 
und wollte fie arretiren. Seſbſt Damen wurden von 
ihm nicht verſchont. Als er eines ſchönen Abends 
wieder die Runde machte, traf er einen Kerrn, der 
gerade das Hofthor nach feiner Wohnung aufſchloß. 
In dieſem glaubte der Nachtwächter nun endlich den 
echten, langgeſuchten Radiſchat vor ſich zu haben und 
wollte ihn ſeſtnehmen, was ihm jedoch ſehr ſchlecht 
bekam. Denn als er ſich ſehr nahe an den Kerrn 
heranwagte, erhielt er von dieſem ganz unverhofft 
eine ſo derbe Ohrfeige, daß er ju Boden 
fiel. Die Sache kam an die Oeffentlichkeit und der 
Wächter büßte ſeinen ſpirituoſen Uebereifer in der 
Verfolgung des Einbrechers Radiſchat ne Ber- 


luſte ſeines nächtlichen Amtes. x 5 

* Königsberg, 13. April. Daß die Herftellung der 
elektriſchen Straßendahn die Kreiſe unſerer Bürger- 
ſchaft jehr lebhaft beſchäftigt, wird Jedermann be- 
greiflich finden, ebenſo, daß eine derartige Anlage die 
verſchiedenſten Wünſche zu zeitigen pflegt, die zu be- 
rückſichtigen eben nicht möglich iſt. Unter dieſen 
Wünfhen dürfte einer der Erwägung werth fein, 
ieſiger Bürger der Gtadtverordnetenver- 


welchen ein 
erbreitet hat. Derſelbe geht dahin, die 


ſammlung 


elektriſche Straßenbahn nicht in der Nähe des 
Pillauer Bahnhofes endigen zu laſſen, ſondern dieſelbe 
die Caak entlang bis zum Giadtpark zu führen. Für 
die Zweckmäßigkeit dieſer Maßregel wird hervorge- 
hoben, daß einmal die große Zahl der durch den 
Stadtpark nach den Kufen Promenirenden für die 
Frequenz der Bahn ſehr in Betracht kommen und daß 
andererſeits auch die zahlreichen Bewohner der Ober- 
laak für die Kundſchaft derſelben ein erhebliches Con- 
tingent ſtellen würde. (K. H. 3.) 

* Aus Oſtpreußen. Ueber ein eigenartiges qui- 
pro-quo wird der „Zilf. 3tg.”” aus Schillehnen ge- 
ſchriebenf In dieſen Tagen durchqueerle eine von dem 
lithauiſchen Verein abbeorderie Perſönlichkeit zwecks 
Zeſtſtellung der Namen der in dem hieſigen Kreiſe an- 
ſäſſigen Lithauer unſere Gegend. Ein Bewohner des 
Ortes Kanſchen hatte dieſen Mann bei einem Beſitzer 
in Patilßen geſehen und ſofort eine auffallende Achn- 
lichkeit an demſelben mit unſerm Kaiſer conſtatirt. Als 
der nichts ahnende Alterthumsforſcher tags darauf ſich 
dem Weichbilde jenes Orts genähert hatte, bemerkte 
er an dem Eingange des letztern eine Menge gaffender 
Männer, Frauen und Kinder ſtehen. In dem von 
aller Welt abgeſchiedenen Weiler hatte der biedere 
Bewohner deſſelben nämlich die Nachricht colportirt, 
daß der von ihm in P. beobachtete Herr kein anderer 
als der Kaiſer ſei, der ſich für einen etwaigen, mit 
unſeren öſtlichen Nachbarn ausbrechenden Krieg Auf- 
eigen machen wolle und dieſerhalb „unerkannt“ 

ithauen durchquere. Es koſtete dem verdutzten 
Fremden alle Mühe, den Dörflern ihren kraſſen Irr- 
thum zu nehmen. 

* Seba, 17. April. Auf der ganzen Küſtenſtrecke 
zwiſchen Stolpmünde und Hela, 150 Kilometer lang, 
befindet ſich nur ein einziger Fiſchereihafen, nämlich 
derjenige in Leba. Alljährlich wendet die Regierung 
Mittel auf, um den 3 zu verbeſſern; ſie 
baut die Molen weiter, vertieft das Jahrwaſſer und 
legt die Dünen durch . —— feſt; ſie gewährt 
überdies den Siſchern jinsfreie Vorſchüſſe zur Erbau- 
ung von Kuttern, und ift nach jeder Richtung beſtrebt, 
die Kochſeeſiſcherei zu fördern, um die Geefifhe zu 
einem billigen Volksnahrungsmittel zu machen. dieſe 
wohlwollenden Beſtrebungen werden aber durch den 
Mangel einer Eiſenbahn paraliſirt. der Abſatz der 
Seeſiſche nach dem Binnenlande fehlt. Wenn jetzt die 
Fiſche 2 nächſten Eiſenbahnſtation Lauenburg auf 
dem 30 Kilometer langen Landwege per Wagen be- 
fördert werden, dann find dieſelben bei der Ankunft 
m Lauenburg ſchon in einem Zuſtande, daß deren 
Derſendung auf weitere Entfernungen unmöglich iſt. 
Es kommt hinzu, daß von Lauenburg nur die Ber- 
ſendung nur nach Stolp und Danzig, wohin ſchon Siſche 
von Stolpmünde und Kela kommen, ſtattfinden kann. 
Kiernach liegt klar zur Tage, daß der directe — 
nach dem Binnenlande, und beſonders nach Pojen un 
Schleſien hin, abſolutes Bedürfniß if. Nur durch den 
Bau der Eiſenbahn Leba-Cauenburg-Bütow-Koni 
kann hierbei Abhilfe geſchaffen werden. der Staa 
kann ſich dem nicht entziehen, dieſe Eiſenbahn zu 
bauen. Seit Jahren hoffen die hieſigen Fiſcher in 
dieſer Beziehung auf Entgegenkommen des Eiſenbahn⸗ 
miniſters. Da ihre Hoffnung bisher unerfüllt geblieben 
iſt, ſo beabſichtigen ſie jetzt, eine Deputation direct an 
den Kaiſer zu ſenden. Die Vorbereitungen hierzu find 
im Gange. 

*Inowrazlaw, 17. April. Schon ſeit mehreren 
Tagen bemerkten die Einwohner des auf dem Petri- 
chen Hofe in der Jacobſtraße, der kgl. Regierung zu 

romberg gehörigen Gebäudes Riffe in den Grund- 
mauern und nahmen im Keller wahr, daß aus den 
Wölbungen maſſenhaftes Gemäuer herabrieſelte. Sie 
machten deshalb der Polizeisehörde hiervon noch 
Sonnabend Abend Anzeige, und dieſe beauftragte 
Kerrn Baumeiſter Lierke, eine eingehende Unterſuchung 
vorzunehmen. Herr Lierke erkannte auf den erſten 
Blick die totale Baufälligkeit des Haufes und veran- 
laßte durch den Verweſer des Gebäudes, Herrn Super ⸗ 
intendenten Hildt, den ſofortigen Auszug der Ein- 
wohner. Dieſelben wurden noch um 9 Uhr Abends, 
nur mit dem Nothdürftigſten verjehen, in einem Haufe 
auf dem Markte untergebracht. Und welch ein Glück! 
denn um 3% Uhr des Morgens ſtürzte das zweiſtöckige 
Gebäude mit einem baren Krach vollſtändig 
in ſich zuſammen, Möbel und ſämmtliche noch darin 
defindliche Sachen in Trümmer und Schutt in ſich be- 
grabend; nur eine Giebelmauer iſt ſtehen geblieben, 
die Balken find ſämmtlich aus dem Gefüge. Wäre der 
Umzug der Einwohner wie ſo ſchleunig veranlaßt 
worden, wer kann es wiſſen: wir hätten vielleicht 
heute 8 Todte zu begraben! 8 . 3 

* Wehlau, 17. April. Bon einem tieftraurigen Un⸗ 
glücsfall iſt die Familie des hieſigen Lehrers Paut 
heimgeſucht. Am 22. März wurde deren einziges ſieben 
jähriges Töchterchen Erna von einem, wie ſich nach- 
träglich herausgeſtellt hat, tollwüthigen Kunde gebiſſen. 
Trotzdem fofort ärztliche Hilfe in Anſpruch genommen 
wurde, traten am vergangenen Sonnabend Symptome 
von Tollwuth bei dem armen Kinde hervor, deren 
Folgen es am Sonntag früh erlag. Es handelt ſich, 
ſo ſchreibt dozu die Fee © Itg.“, um einen ziemlich 
großen, ſchwarzgelben Hund mit geſtutzten Ohren 
und ebenſolchem Schwanz, welcher, wie feſtgeſtellt ift, 
auch andere Kunde in hieſiger Stadt gebiſſen hat. Die 
Polizei hat ſofort die nöthigen Vorſichtsmaßregeln er- 
griffen und die Hundeſperre angeordnet. Die für den 
Stadtbezirk erlaſſene ee t nach welcher 
das Mitbringen von Kunden in die öffentlichen Lokale, 
Gärten ꝛc. unterſagt ift und Zuwiderhandlungen be- 
ſtraft werden, ſcheint nicht genügend reſpectirt zu wer⸗ 
den: die Polizeibeamten ſind daher angewieſen, die 
ſtricte Durchführung jener Verordnung aufs Strengſte 
u überwachen. Ob es ſich angeſichts des traurigen 

orfalles nicht empfiehlt, die Zahl der Kunde, ev. 
durch eine höhere Hundeſteuer, zu vermindern, wollen 
wir nur nebenbei der Erwägung anheimgeben. (J. Ztg.) 

* Lauenburg, 16. April. Ein Kampf auf Leben 
und Tod wurde geſtern Nachmittag zwiſchen — zwei 
Störchen ausgefochten, der mit dem Tode des einen 
endete, welcher verſucht hatte, ſich in den Beſitz des 
Neſtes ſeines Gegners zu ſetzen. der Kampf ſpielte 
ſchon mehrere Tage, und zwar kam der Störenfried 
nur immer dann, wenn nur ein Storch im Neſte war. 
Geſtern ſollte dem Piraten ſeine ſchwarze Abſicht nun 
doch gründlich gelegt werden, ein wohlgezielter Schnabel⸗ 
hieb machte > kampfunfähig, er flüchtete noch auf 
benachbartes Dach, ſtürzte dann aber todt auf die 
Straße hernieder. Mit langanhaltendem Geklapper 
verkündete der allerdings auch ſtark blutende Sieger 
feiner Gemahlin, daß der unbequeme Hausfreund end- 
lich ſein Ende gefunden habe. 


Standesamt vom 19. April. 


Geburten: Dampfbootführer Emil Dauer, T. 
Müllergeſelle Ferdinand For, S. — Kaufmann Guſtav 
Schwarz, 2 S. — Schneidermeiſter Wladislaus Mar- 
czewski, 2 T. — . Adalbert Haefe, 
S. — Maurergeſelle Robert Nowahkewitz, T. — Zrom- 
peter Sergeant im 1. Leibhufaren-Regiment Nr. 1 
Guſtav Kirſtein, S. — Arbeiter Karl Faber, S. — Un- 
ehelich: 1 ©. 

Aufgebote: Kaufmann Auguſt Hermann Koſſel, hier 
und Eliſabeth Anna Marie Schultze in Berlin. — Kauf- 
mann Heimann (Heinrich) Jakobsſohn, hier und Elife 
Meyer in Berlin. — Arbeiter Jriedrich Rudolf Stepke 
in Ohra und Augufie Wilhelmine Kuhn, daſelbſt. — 
Arbeiter Eduard Ferdinand Baſtian in Letzkauerweide 
und Juſtine Renate Ringft in Schönbaum. — Arbeiter 
Johann Caſimir Jlorowski und Martha Dorothea 
Schulz. — Schmiedegeſelle Guſtav Adolf Gabriel und 
Ida Leonore Auguſte Horn. — Arbeiter Karl Hermann 
Schodech und Bertha Emilie Januſch. — Arbeiter Kari 
ee Friedrich Nowski und Eleonore Dorothee 

atharina Göhrke. 

Heirathen: ö Guſtav Adolf Weſſel 
und Marie Magdalena Knuth. — Heißer Joſef Pupha 
und Maria Anna Behnke. — Schiffszimmergeſelle 
Wilhelm Guftau Märtins und Johanna Meta Elifa eth 
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düring. — Bauführer Richard Siegmund Oskar Up- 995 1 119,50 M — Fine Nr. 1 8,20 M— 2 129 M Br., 128 M Gd., per Geptbr.-Oktbr. zum . i 


Schiffsliſte. 


leger und Helene Emilie Sophie Jaworsky. — 5 7.50 W — Mehlabfals ober freien 540 155 M Br., 154 M Gd., tranſit 131 
te, 5 84 Batıment 50 NM Br., 130 M Gd. Neufahrwaſſer, 18. April. Wind: NNO. 
Tederſaue: linbehannte, neugeborene, männliche 440 per 50 Allsar. Weizenkleie 4.20 M — Roggen- | Rosgen loco inländ. ohne Sanbel, tranſit unverändert, eher c, awdon (6D.), Zhompfon, Condon, Holt. 


Kindesleiche am 14. Februar 1893 in der Burggrafen- 
795 aufgefunden. — S. d. Arbeiters Franz Ermling, 


— Schuhmachermeiſter Friedrich Wilhelm Grün, | mittel 16,00 M — Mittel 14,00 „ — Ordinäre 12,00 Al, 


kleie 4,40 A. per Zonne von 1000 Kilo Kar 56 den (GD.), Toſe, London, Holz. — Carron 
Graupen per 80 file Perlgraupe 18,50 M — Feine robkörnig per 714 Gr. inland. — M, tranſit 102 M. Bark 555 Jones, Greenock, Jucker. — Miniſter 
Regulirungnpreis 714 Gr. lieferbar inländiſch 120 M, Achenbach (Sp), Kahmke, Königsberg leer. — Baltar 


715 9. — Barbiergehilfe Philipp Wilhelm Riemer, 279. Grühen per 50 Kilogr. 19275 13,50 M — unterpolniih 102 Al. v. Platen (SD.), Svenſſon, Fredericia, Holz. 
— Bodenmeiſter Johann Jacob 8 65 J. — T. | Geritengrüße Nr. 1 15,00 At, Nr. 2 13,50 M. Nr. 3 ET uns per April-Mai Et 122 M Br., 19. April. Wind: W. ſpäter SSW. 
d. Bäckergeſellen Zuſtav Pohl, 8 W. — Frau Bertha | 12,00 U — Hafergrütze 15,00 M. 1. AM Gd., unterpolniſch 103 1 5 5 und Gd., per Angekommen: Congreß (SD.), Dabbert, 11. — 


Caroline Fuchs, geb. Bahlinger, 52 J. — Frl. Hedwig 


Nat. Juni inland. 123 A 877 2 M Gd., unter- Kohlen, — Sunriſe (S.), 8 Binth, Kohlen. — 
poln. 103 M Br. und Gd., ver Jan, Juli inländ. | Dora (SD.), Bremer, Lübeck, 


Antonie Maria Wedleer, 22 J. — T. des Kgl. Schutz- : 3 ; 175 Geſegelt: An Biork R d — 
mann Fran Noberftein, 39. — Wittme Juliana | Danziger Börſe vom 19. April. Be. 103 &b,. ver Se d l Inland, 128 A Ke 18 ierhmann, anders, Auer. — 
Mondriſcheweki, geb. Wolter, 79 J. — Fuhrmann | Weizen loco matter, per Tonne von 1000 242005 bez., unterpoln. 105 M Br., 104 M uguſte, Scheel, Aarhus, Kleie. — Albertine, Schmidt, 
. Schindelbeck, 71 J. — Fiſcher Heinrich Werner, feinglaſig u. weiß 745—799 r. 37—18T7 Gerfte per Tonne von 1000 Are kleine 650 Gr. 118 | Mullerup, Kleie. — Julie, Chriftenfen, Likllehampton⸗ 
4 3. — Ptaurer Heinrich Laſchkowski, 62 J. — Ww. hochbunt 745—79 3901. 137—157MB A bei J — Stone, Wienke, London, Holz. — Fleet⸗ 
Pauline Kaber, geb. Menche, 75 J. — Tiſchlergeſelle] gel um u r. 136-156. Br. 121-150 | Erbien per Tonne von 1000. Kiloar. meihe, 289. ng, Mc. Bain, Southampton, Bohnen. — Malvina 
ohann Ferdinand Schütz, 47 2. un r. 135— 155 M Br. M bez. tranſit 108 t ber, weiße Mittel- inländ. Went, N Gent, Holz. — Sophie, Jenſen, Burg⸗ 
en 1 E 5 traniit 98 M b Wade 95 3055 — Ama, men Gerede Kleie. — 
VVT — — ilhelm, Buntebar 25 . — 
Danziger Mehlnotirungen vom 19. April. Regulirungspreis bunt lieferbartranjit 745 Gr. 127 U. 0 8 Sonne san „1000 ee mac 73782 Gierom, Cherbourg, Fan — Yenny (d. 35 . 
e ee er rt Fe 65 aller a 5 Avril n Göiritus per 10 000 % eiter conting. loco. 54% A G5 . Hon. 15 
ra ſuperfine Nr. — Sup uf Lieferung unt per ai zum ö * men: N 
11.00 M— Fine Ar. 19.80 — Fine Ar. 2 7,50 M freien Verkehr 182 il Br, 151 A Gb tan | dicht eontingentirt 339 M Gb., Mai-Juni 34 MM 8d. — U 
— Meblabfalı oder A ſuperfine Nr. 00 172 2. mel h 1192 Der 151 M en i u e In Dana 
oggenmehl per ilogr a juperfir r. reien Verkehr 8 ranſi ruck und Verlag von 5 
128 M Br., 127 M Gd., per Juni-Zuii tranſit 2 — E 


11,50 U — Guperfine Nr. 0 10,50 M — Miſchung Nr. 0 


Berliner Curs-Bericht vom 18. April 1893. 


Bank-Disconto-Wiecjel. Pr. Conſol. Ant. 5 Mer nt 4¼ 8170 J Ung. Gold-Rente J | 9650 | do. div. Serie 100)|3/, Bresi. Disk.-Bank |6 102 75 f Pomm. J. Dorf. A 111350 
Amſterdam 8 22/168 75 do. do. 3 87 20 do. 4½ 8170 Jung. Gold-Inv.-A. 5 Pr. er, -B.-Cert. 4 d. Wechsler banks 100 — Poſen, Prov.-Bank 5½ 102 — 
90. 2m 2½ 168 30 | Staats-Anl. 68 4 102 — ] do. 250 8. 1853 4 130 25 do. Looſe 9 o. 1 Danziger Privatb, 8¼ Pr. Bod,-Creditbk, |7 130 60 
Brüffel 8 T Zr Staats-Sch.-Sch. 3½ 100 — ge Kred. 100 1858 — 340 10 d. Bodenkredit 5 52 Deutſche Bank 9 61 25 105 Cent. Bod. 60% 9¼ 169 10 
Kopenhagen 10 T4 Danz. Stadt- Anl. ——f do, 1860er Looſe 5 128 — do. Gold- Pfdb. Schiel Bob. Cr. do. Effekten b. 500% 8 9 5 6½ 124 80 
London 8 T3 Oſtpr. Prov.-Obl. 3½ 96 75 25 1864er Looſe — 337 50 do. do- 1 do. Genoſſenſchaft 7 0. 8 V. 4. G. 25 % 4 105 25 
90. 3 M Berliner Pföbr. 5 115 40 do. Bod. Kred. Pfdb.4 | — — enpothehen-Certifikate. do. do. do. Grundſchuldb. 6½ x Imm. 5. Mp. er 4 256 — 
Paris 8 E Central-End. 4 — ] Rum. Staats-Obl. 5 103 60 do. do. 003 95 npot. B. 60% 61, 11980 J Reichsbank 2 150 75 
do. 2m : do. 3½ 38 80 do. Staats-Rente 4 —— Danz. Hyp. -Bank 4 Stett. N. Apr. 110) 4; ationalbank 3 — — [Dereinsb. Berlin — — 
Bien 82% S Oſtpreußiſche 3½ 9750] do. amortiſirbare 4 | 9890 Pomm. an. I. 100) 4 do. 0004 1 Diskont, -Bef. 18860 | Warſch. Commbk. 8 — — 
2 M S Pommerſche 3 5 99 25 Ruſſiſch | o. III. VI. Em.4 101 50 | do. 5 110014 Dortmund, Bkv. 6 104 80 do. Diskonto 
Dereiäbur 3 W 2 do. — 1 Engl. A. 1 5 —— pr. B. Cr. unk. 110)5 113 50 do. do. 100) Dresdener Bank 10 148 90 J Weimariſche Bk. 
do. 3m = do. Landſch. 4 — ] do. conſ. 1859 3 | —— do. S. III. V. VI. 1005 107 70 -] do. Banhverein er 11410 J Weſtfäliſche BR. 
Warſchau 8 T 41 E Poßenſche 102 80 do. 1880 4 do. IV. 2115 60 Bank-Papiere Kieler Bank 800, Wiene“ Bankver. Sr 
ei 31, 9780 do. II. Serie 4 do. bt a 4 pt. Königsb. J. Balz 99 20 do. Unionbank 4 | — — 
Banknoten. Meier. Ritterſch. 3 97 90 Goldrente 1883 6 ; Lübech.-Comm.-Bk. 7 — 
Franzöſ. Noten 8130 do. neul. II. % 97 90 Präm.-Anl. 1886 5 82 XI. 97 20 Berliner Bank 5 10325 Magdeb. Bankv. 6 Geld, orten. 
Oeſterr. Noten | 16715 = Pommerſche 15 103 60 do. 1866 5 XII. 102 — do. Caſſenver. 7¼ 132 — # do. Privatbank 4 Dukaten p. Stüch — 
„uff. Noten 212 25 = Boſenſche 4 103 40] Bodenkr.-Pfdbr. 5 dans Ctr. Pf. 103 50 do. Handelsgeſ. 9 145 60 J Mitteld. Creditbk. 5 Sovereigns 20 42 
Rufi. Zollcp. 2325 60 5 Preußiſche 4 103 40 Central-Bodenkr. 5 1 29725 do. Mahklergeſ. 11 129 50 Nationalbank 116 20 Frks. Stücke 16 255 
: Ausländische Fonds. I Schwed. St.-A. 86 3½ “4 Com.-Obl. 3 ½ 9700 | Börſen-Handelsv. 11 1139750 | Norddeutſche Bank 8% 133 70 Dollars 41975 
Deuiſche Fonds-u.Staatspap. 1 EB do. do. 90 31 = Hyp. l. I. - 4½ — — | Bremer Bank 105 30 do. Grunderedit 0 | 9325 [ Imperials — 
Dt. neıms-anl. 4 107 80 Italieniſche Rente Bi 92 80 Serb. Gold-Pföbr, VI. 11005 Brüſſeler Bank I Deiterr. Ered.-A. 8¾ 179 30 J do. neue — 
Pr. Conſol. Anl. 4 10775 | Deiterr. Gold-Rente]4 97 90] do. Rente 5 73 108 10 do. Cänderbank 51½ 105 30 


Zu den 


Einſeg gnungen 


empfehle als ſeltenen 


Gelegenheitsfauf 


einen grofen Poſten 


weiß u creme geſtickte 


Nanſoc-Roben. 


M. J. Jacobsohn, 


ä e — 


Grohe Stettiner 


kide⸗Verlooſung. 


Haupt-Geminne: 


Equipagen, 


darunter zwei vierſpännige, 


und zuſammen 


150 hochedle Pferde, 


darunter 10 gejattelfe und 17 115 Reitpferde. Silber Lotterie f 


Loose d 1 Mar 


Nm ©. Mini 1893 


= div. Ser. 25 9750 —.— Bankv. 


In den Einſegnungen 


empfehlen wir unfere großen Borräthe in 


ſchwarzen und elfenbeinfarbigen, reinwollenen Kleiderſtoffen. 
Gestickte Nansoc-Roben. 


Modernſte wollene Kleiderſtoffe und Beſatz-Artikel 


in größter Auswahl zu bekannt billigſten Preiſen 


Potrykus & Fuchs, 


Manufacturwaaren-Handlung, eee ee für Wäſche und Betten, 
u, Wollweber gaſſe . 4, Wollwebergaſſe K. 


«ul Amtliche Bekanntmachung. | Sämtliche Artilel zur Srantenpflepe. =! 


Donneritag, 4. Mai 1893, Vormittags präciſe 9 Uhr, 
werde ich im Auftrage aus der Pfandleihanſtalt des Herrn . Fe gegen een 3 
A. Brünthal, Milchnannengaſſe Nr. 15, die bei demſelben nieder. E um Gurgeln bei ge ee: geg. 1 
gelegten Pfänder, welche innerhalb 6 Monaten weder eingelöſt als en ui Aueiſchun N Ralte Füße 
von ... worden find, und zwar von 45 ten, ges gen, geg A 
gegen Durchfall, Derrenkungen, [gegen Scrophein, 
No. 29 000 bis 34 000 8 zur Stärkung des|gegen Kuſten und] gegen Blutarmut, 
beſtehend in Herren- und Damenhleidern in allen Stoffen, Magens, Heijerheit, dert Rervofität, 
Betten, Bett-, Tiſch- u. 08 Fußzeug pp., goldenen empfiehlt in 10, Pn Qualität äußerſt I. 5. 
Herren- und Damenuhren, u. Silberſachen pp · 0. Kunt dies ſe N 
an = an ee ab bes verſteigern. auß nt Je, Para It son] f . 

eichzeitig mache ich bekannt, daß der etwaige Ueberſchu 5 1 » “ 
nach 14 22 agen von der WE Drtsarmenhafle abzuholen ift.l: Be Drogerie 2 3 


Ewald, 


Vereidigter Auktionator und Ger! eg 
Bureau: fltſt. Graben 104, 


1 Rubel 320 


E SE ER I ra 


zeuerhluge. * 
erſcheint 


preis 
Erhöhung in 
jährlich 24 veicg 


von je 12, ſtatt bie 28 
eiten, nebſt 12 großen fars 
bigen Moden » Pansramen mit 
Blgegen 100 figuren und 14 Beilagen 
7 mit etwa 280 Schuittmuſtern. 
5 0 en een Be Dierteljährlich m. 28 pf. 75 r. 
7 ehr günſtig rezenſirt wurden die nachſtehenden gedie- a besichen durch alle Buchhandlungen 
genen Religions bücher, die ſämtliche een Leheſtoffe IE 525 Fabre . be 
Aumfaffen. BR Handlungen gratis, wie auch bei den 


Der evangeliſche Religionsſchüler De 


Berlin W. 55. — Wien I, Operng. 3. 
| von R. Hecker. A. Ausgabe in 1 Band geb. nur 2 M. _ Gegründet 1865. 

B. Ausgabe in 2 Zeilen. geb. A 1 M. (Für höhere Ce 8 

anſtalten, Seminarien, Mittelſchulen ff. wie für den 
brauch des Lehrers ein vorzügliches Hilfs buch, mit 8 . 
vollen Karten, Abbildungen, Notenbeilagen ꝛc. brillant 
ausgeſtattet.) b 


le gung 


Schul- -Berlag von A. W. Rafemann in Danzig. 


Verein zur Förderung der Hannov. Landes-Pferdezucht 


26. große Hannoverſche 


ſind in d. Expedition d. „Danziger Courier“ Hauptgewinne "Mark von Als Borftufe dient: 
u haben. i iat ü ezube 
en Zu san N 2 zus u Befteligeld dei ——— 5 0 0 0, 4 0 00 0, 3 0 0 0, 8 0 0 M K. Der 2 1 8 Wine m Sch win a . 
| EM “ „ — rei PR a emnoth, Luftr: en- 
= j ar (Das si Büchlein bietet ſämtliche religiöfen Bronchlal-, ee, 


geräumt! | 


Auen ben ee . 45 8. 


Aronenlichte per Zollpfund 48 Z. 
„ % Elärke I ın Carions für 25 8. 
Zoileitenfeife per Joſſpfund 40 . 


ortechaiſengaaſſe 2, Caffeelagerei. 
Neu eingetroffen! 

Ind. Cryſtallzucker, grob gem., p. db 32 3. 

Kirſchfaft in Jucker 7 Thampagnerflaſche 60 2. 


8 W. . W. Kafemann, aun, Danzig. 


für Oſt- und Weſtpreußzen 


enthaltend 
(Berlag von A. W. Kafemann, Danzig 


Zu = er — — 


empfiehlt in großer Auswahl billigſt 
die Porz ell . 


5 ErnstSchwarzer. Sirichnerguie? ‚nahen. Langenm. 


Felgen Zeigen-Haifee p. dd 60 5, 1 2ſt 15 3. 
Trani. iſcher Weineſſig mit NET. 50 . 


2 —. iſengaſſe 2, Gaffeelagerei. 
REöà . 


| Evangeliſches Geſangbuch 2 
mit dem Anhange, die Evangelien, Epiſteln u. Liturgie 


in den einfachſten u. eleganteften Einbänden ftets vorräthig 


Porzellan- Grabſteine und Bücher 


Jirmen-, Thür- und Kaſtenſchilder mit eingebrannter Schrift 


usten, ae Blut- 


3 à 1000 3000 Mark, 

5 & 500=2500 Mark, 

10 a 300-3000 Mark, | 100 à 20-2000 Dark, 
10 à 200=2000 Dark. | 300 à 10-3000 Mark, 


2800 a 5=14000 Mark. 
I Asusserungenund Empfehlungen, über 


23323 Gewinne A. W. Kafemann, 
die dem Importeur gewordenen Aus- 


Die Gewinnne beſtehen aus Silber und haben ſämmtlich ] 1 g zeichnungen informiren will, 
einen Baarwerih v. 90% des angegebenen Werthes. mEmmEEEEEmEEEEEEEEER = — n Gratis die über die Fe 


Loose 2 1 Mark handelnde Broschüre. (Ai). 


find zu haben in der 


Expedition d. „Danziger Courier“. 


Auswärtigen Beſtellungen find 15 3 Porto u, Beſtellgeld beizufügen. 


Ziehung am 4. Juli 1893. 


Für 30 Mark 
Eleganten Anzug nach Maaß 
Für 12 Mark 


5 Elegante Kammgarn-Koſe n. Maaß N das geeignetste, billigste, geogra- | In Halbfranz gebunden 10 Mark | William Büller, Die zärtlichen 


empfiehlt phische Hilfsmittel im handlichsten f ( Fi. 8. W.) oder in 17 Tioferungen Verwandten. Hierauf: Der 


(472 
W. Riese, L i. 12. || lien, u 


25 5 = P. P. B. Letztes Gaſtſpiel von 
5 Künstliche Zähne in Meinl u. Huuticuf, 


Karl William Büller. Hafe- 
Plomben in Gold, Amalgam, Emaille, 
HGraderichten ſchiefſtehender Zähne, N Sg 
extraktionen. Für Unbemittelte von 9—1 2 
Paul Zander, Breitgasse 105. 


40 à 100-4000 Mark, 


5 Lehrſtoff das 1.—5. uljahr u. a. auch erleſene, zz 
50 & 502500 Mark, . W 


illuſtrirte Muſtergeſchichten für 1 Kleinen.) 


1 . bei Ernst e 
Lisbenb Harz, erhältlich 
ist. — Wer sich ve vorher über die gross- 
antigen und überraschenden Erfolge 
dieser Pflanze, über die ärztlichen 


2 Ausführliche Proſpekte und Anſichts-Exemplare 41 
ſtehen franko zur Verfügung 5 


Ein Seitenstück zum I) „Kleinen Meyer“, 


Für den Geschäftsmann, Beamten, Gewerbtreibenden, Zeitungs- 
leser, kurz für alle, welche für je edo geographische Frage ein über- 
sichtliches, zuverlässiges Kartenmaterial stets und bequem zur Hand 
haben wollen, ist 


u 
> Kronentritt unmöglich. 
} Das einzig Praktische 
für glatte Fah Fahrbahnen, 


Preislisten u u. Zeugn, 
gratis u. france. 


Leonhardt & Ce: 


Berlin, Schiffbauerdamm 3. 


 Stadt-Thenter. 


p res, Abends 7½ Uhr. 
EE. A. Vorletztes Gaſtſpielv. Karl 
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Ze ü— nen Original- 
.. . — 8 

Rumänische Volkslieder gude ene e 

und Balladen mern vom” Steg Seer In 

in dem Versmasse der l übersetzt von A. Franken. Breslau. Das Glas Waſſer. 


Verlag von A W. Kafemann in Danzig. Luſtſpiel. Hierauf: 8 
Preis 2 Mk., elegant geb. 3 Mk. Barbier. Luſtſpiel 
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